
> DONUM IDINE BEIT VON UES
Zum Verständnis VOoO  aD Natur un! na ach den Schriften

e quaerendo Deum De filiatione Dei un:! e dato Patrıs UMINUM*

Von Meinolf VO  aD Spee, Essen

Im Februar 1435 kehrt Nikolaus VO  e Kues als päpstlicher ega aus

Konstantinopel Zzurück Nnterwegs wird iıhm bei der Schiffsreise eiNe

besondere Erleuchtung zuteil Seine geıst1gen Bemühungen Er-
kenntnis insbesondere die Gotteserkenntnis, berichtet der
pistola AUCLOTIS Ende VO De OCLIAa LQNOrANTLA solange VeI-

geblich SeCWESCH »b1ıs ich auf dem Meer als ich VO  3 Griechenland
zurückkehrte, azZzu geführt worden bin ich glaube durch eIN (46-
schenk (010)4) oben , VO ater der Lichter, VO  - dem alle gute abe
kommt da{s ich das Unbegreifliche auf nicht begreifende WeIlise
fasse belehrtem Nichtwissen, durch den erstieg och ber die
auf menschliche WeIlise wilbaren unvergänglichen Wahrheiten&<

In diesem Nachwort De OCLIa LQNOTANTIA finden sich schon die
wichtigsten Stichwörter die die UuC des Cusanus ach der (ottes-
erkenntnis kennzeichnen I ies äfst sich folgendermafßenn_
fassen In der Haltung der docta LENOrANTLA annn der Mensch Z Un-
begreiflichen vordringen un: sich FEinheit erheben, die
Gegensätze ineinsfallen. I heser FTrAaNSCENSUS wird ihm durch ein (D
schenk VO ben ermöglıcht.

DIie wichtige rage, ob ('usanus selbst glaubt, bel dieser Überfahrt
»eine Art Inspiration der Offenbarung empfangen haben«,° der

Die vorliegende Studie geht auf iNnNe Anregung VO  } Prof Dr Haubst zurück und
wurde Oktober 1993 der Theologischen Fakultät Iriıer als Lizentiatsarbeit aAaNnsSC-

Vgl 334
Vgl JACOBI Di1e Methode der Cusanıschen Philosophie 5Symposion 31 (Freiburg/ Br
München 131 (Hervorhebung VO  } mir) >> qUae 19 dudum attıngere ar 1lls

doctrinarum V115 u  J sed ‚U 110  - potu1l IMarı raecla
redeunte, credo SUPEINO dono luminum, YJUO OINNeEe datum optiımum ad hoc
ductus 5ı ut incomprehensibilia incomprehensibiliter amplecterer docta 18110-
rantıa, pPCI transcensum verıtatum incorruptibilium humaniter sc1ıbilium CC De docta
ICH Epistola AauctOrı1ıs Mal 163 DA
Vgl JACOBI Die Methode (Anm 133142
Vgl »ut ad iıllam elevet simplicitatem, ubıi contradictoria coincidunt << De docta ICH
Epistola AauUCctOrıs h 1 163 15f
5o BAUR Nicolaus USANUS und Ps DIionysıus Lichte der /Z1ıtate und Randbemerkun-
sn des ('’USANUS (Heidelberg
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MIT' UND ORSCHUNGSBEITRAGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

ob 1er 11UT rhetorisch-stilistisch® auf Jak anspielt‘ ob
diese Erleuchtung als onadenhaft übernatürliches Widerfahrnis der
>MU1« als entscheidende philosophische Einsicht® erfahren hat darf
der Interpretation des cusanischen Denkens un:! SEe1INES Selbstver-
ständnisses nicht übergangen werden‘. S1ie soll jedoch erstmal OTIfen-
gehalten werden, da Nikolaus VO  z Kues diese besondere >)Gabe« bzw
dieses »Licht VO  aD oben« erneut Zusammenhang mıiıt der rage des
ott-suchens ausführlich ı den Schriften e quaerendo Deum , De filıa-
H0Nne Dei1 un:! SaAaNZ besonders 1 De dato Patrıs Uumınum thematisıert
Von diesen Opuscula her soll sich ZCIECH, Was mıiıt donum De1 meınt
iMa amı verbunden WIC sich Einsichten ber die (sottes-
erkenntnis das Verständnis VO Natur undnaeinordnen lassen

Bel dieser Fragestellung Sind Z WEl Schwierigkeiten mitzubedenken
/Zum beschäftigt sich Nikolaus VO  zn Kues nicht explizit MmMIt der
ematı der Gnade och NnımMmm irgendwelchen gnadentheo-
logischen Lehrmeinungen ausdrücklich ellung 10 /Z7um anderen be-

Vgl SENGER I Iıe Philosophie des Nıkolaus on Kues 0Q0OT dem rE 144() UIntersu-
chungen Z Entwicklung der Philosophie der Frühzeıit des Niıkolaus

(Münster 118
S0 Niıkolaus 00 Kues und dıie griechische Sprache: CS 11 (Heidelberg

Anm. ber uch die Bezugnahme auf den Jakobusbrief schliefst nicht
dUus, da{fs USanus hier »MI1t diesem Schriftwort Vorgang gnadenhafter Erleuch-
tung Isignalisiert] der1 der Vernunfterkenntnis VOT sich geht C< SCHMIDT
Nıkolaus UÜon Kues Gepräch mM1 den Tegernseer Mönchen hber Wesen nd INn der
Mystik MEFCG (1989) 31
Senger betont da{fs diese Erleuchtung 1U für die Lösung der rage gilt WI1IEC ott als

<< SEN-der Unendliche VO:  a endlichen Geschöpf erkannt werden kann
GER Iıie Philosophie (wıie Anm In SEe1INEeIM Kommentar ZUTFrC Übersetzung VO:  a De
docta I8nNOrANTIA 111 sucht dagegen her iNe Mittelposition » Mit dem ezug auf
Jak will Nikolaus die Erkenntnis des YINZ1pS der docta 1gnorantıa auf iNe

göttliche, gnadenhafte abe auf iNie Eingebung VO oben zurückführen TOTLZ die-
Ser als Selbstzeugnis ernst nehmenden Aussage darf nicht verkannt werden, da{fs
die Philosophie VO  a De docta 1gnorantıa das Ergebnis mehr als zehnjährigen
philosophischen Arbeit 1St, dessen Genese zurückverfolgt werden kann.«
vKdUH 136 1585
Vgl JACOBI Die ethode (wie Anm 140142 Vgl uch die Diskussion

BORMANN IDIie Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ASCENSUS) heı Nı-
kolaus (0/0) 4 Kues MEFFCG 11 (1975) 8385 bes 84f Anm 11 Christliche
Mystik Leben und Werk des Nıkolaus UÜonNn Kues Ders Streifzüge die cusanische
Theologie BG Sonderbeitrag (Münster 2975354 ERS Das Neue De docta
I9nNOraNTIA MEFCG
In den dogmengeschichtlichen Darstellungen der Ginadenlehre nımmt Nikolaus VO:  a

Kues keinen besonderen Raum ein So omm bei RONDET Gratıia Chriıstı
Essat d’histoire du oQme et de theologzie dogzmatıque (Paris gar nicht VOr
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tOnNtT selber: » Wenn jemand die Ansicht eINes Schriftstellers ber
irgendein Thema untersucht, ist notwendig, da{fs dessen Samt-
liche Schriften auftmerksam liest und diese 1ın eın einheitliches Sinn-
SANZES auflöst «M

Zur Zzwelıten Schwierigkeit ist bemerken, da{fs gezeigt werden
soll, WIe In den TEl kleinen Schriften De quaerendo Deum, De filia-
H0ne De1 und DEe dato Patrıs Uumiınum exemplarisch sSelInNe philoso-
phisch-theologische Methodik durchführt. 1ne umfassende Untersu-
chung des gesamten cusanischen Werkes wüuürde den Rahmen dieser
Studie

Um der ersten Schwierigkeit begegnen, soll ZUuUuerst eın Überblick
ber die Entwicklung der gnadentheologischen Fragestellung SOWIE
ber ein1ge Interpretationsansätze Z.UT cusanischen Theologie gegeben
werden. Durch das Nachzeichnen der Denkwege des Gottsuchens
annn die Bedeutung bzw der Ort des donum De1 insbesondere als
IC VO  a ben ıIn der cusanischen Theologie herausgearbeitet werden.
Ausgehend VO  aD dieser Analyse soll die gnadentheologische Bedeu-
(ung des donum Dei bel Nikolaus VO  zD} Kues gCHAUECT bestimmt werden.

ie Gottsuche 1m Rahmen VO  - atur un: Gnade Zur Fragestellung
11 Das Verhältnis VO  e atur und na /Zur dogmengeschichtlichen

Entwicklung der Fragestellung
Cusanus greift, WI1Ie sich 1mM Verlaufe der Untersuchung zeıgen WIrd,
immer wleder auf Ansatze Adus der TIradition zurück. Deshalb SEe1 die
dogmengeschichtliche Entwicklung der Fragestellung ach dem Ver-
hältnis VO Natur un: na 1m Rahmen der Gnadenlehre VOLWCS-
geschickt. “

LUBAC, Die Freiheit der Gnade Übertr. Balthasar. Bde (Einsiedeln
zıitiert zweimal De VISIONE Dei1 (Bd I 232f:;. 270) un: erwähnt ihn überraschender-
welse 1mM Zusammenhang mi1ıt Dionysius dem Kartäuser, der ın den neuplatonischen
Schriften der cusanischen Bibliothek die Anregung für sSeInNe Vorstellung VO  > der
Natura DUa un dem desiderium naturale gefunden habe (I, 224:; 1L, 196)

11 »UOportet en1ım, quı scribentes ın aliqua mentem investigat, ut omn1a scr1pta legat
attente et iın unNnam concordantem sententiam resolvat.« .PO| h IL, 1 / DE
Übers Dupre II 5533)

12 Vgl die folgenden Übersichten mıiıt der jeweiligen Lıiıteratur (der entsprechende Fas-
Zzikel 1M Handbuch der Dogzmengeschichte steht noch aus) FRANSEN, Die dogzmengze-
schichtliche Entfaltung der Gnadenlehre , 1n MySal N (Einsiedeln-Zürich-Köln
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die griechische Kirche die Gnade besonders ınter dem

Aspekt der Vergottung des Menschen, der theios1s 15 ach dem Beispiel
der Vergöttlichung des Menschensohns betrachtet, orientiert sich
die Gnadenlehre 1ın der lateinischen Kirche VOT allem der » Be-

freiung VO  - Sunde un: Korruption der menschlichen atur Ginade
ist ZUuUerst Rechtfertigung des sündigen Menschen un sodann Ver-

yöttlichung.«"“ SO sucht Begınn des Jahrhunderts Augustinus, in

theologischer Reflexion seiner Lebenserfahrung und kongenialer Pau-

lusexegese ZU eıinen die Pelagianer die Alleinwirksamkeıt der
Heilsinıtiatıve CGottes (gegen die Semipelagıaner auch für das Inıtıum

fide1 un: das Inıtıum honı oper1s ) sichern und beschwort damıt die
Konkurrenz VO  a göttlichem irken un menschlicher Freiheit herauf.
Gleichzeıitig leitet durch se1ine Auffassung VO  aD Ginade als adıuto-
y1um , das 1n der menschlichen Seele »den Willen des Menschen VO

der Sunde ott herumwirft«", die Konzentratıon der nachfolgen-
den Dogmenentwicklung auf dieses psychologische Geschehen eın
Be1l dieser vorrangıgen etonung der Heilsfrage un: aufgrund des
vorherrschenden neuplatonischen Erkenntnisoptimiısmus, ist die das
Verhältnis VO  > atur und Ginade betreffende rage ach dem Ver-

mogen S1175 Schau (‚OoHes och eın Thema.*®
I die frühscholastische Theologie führt die augustinischen Ansatze

welıter un: versteht »die Gnade als bleibendes Prinzıp der Tugend«. *
Bestimmend für die welıtere Entwicklung wurde die Systematisierung
der Gnadenlehre 1n den Sentenzen des DPetrus Lombardus, der » IU-

gend un Gnadenwirken zusammendenkt un: die Gnadenlehre mıt
der Pneumatologie verbindet«.'® Erst die Rezeption der aristotelischen
Schriften iın der des Jahrhunderts biete@ die philosophischen
Voraussetzungen, die schon dunkel geahnte Übernatürlichkeit der
CGinade begrifflich fassen un führt mittels des Form-Begriffs
eiıner ontologi$chen Interpretation der Gnade.*?. DIie neuplatonisch-

631—765; WE Aqt. Gnade Dogmengeschichtlich (Alte Kirche his Refor-
mationszelt), 1n TIRE I1 (Berlin-New ork 476—-495
Usanus nımmt dies in selner Definition der filıatı0 auf. Vgl unten Anm.

DBOFF, Erfahrung 0Üon Gnade. Entwurf einer Gnadenlehre (Düsseldorf
PESCH, Gnade 1n Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe 2/ hg E1-

her (München IT
Vgl KÖSTER, Urstand, Fall und Erbsünde. In der Scholastık, 1n HDG (FreIi-
burg-Basel-Wien 62-64; bes Anm

Art Gnade wIıe Anm. 129 485
Ebd 486
»Es erweiıist sich iın diesem Denken, besonders iın der Auseinandersetzung mit
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augustinisch inspirlerte Franziskanerschule lexander AF{  aD Hales
und Bonaventura versucht, den 1 Gottverhältnis der gelstigen Krea-
EUT entdeckten Gehalt, der VO der atur verschieden ist, ber
S1e hinausliegt, Hre biblische un:! personale Begrifflichkeit
schreiben. S1ie greift €e1 auf die Lichtmetaphorik zurück, die
Nikolaus VO  an Kues wiederaufnimmt: » Wıe das Licht se1in eın und
se1ine besondere Wirkungsform und -kraft Aaus selner Quelle, Aaus der

tliefst, hat, hat die Gnade ihre Wirkung und ur Adus Gott, VO  a
dem S1e kommt«.%0 Bel dieser Konturierung des Übernatürlichen kom-
18815  a auch erkenntnistheoretische otive muiıt 1NSs ple. » [ Jas el jeg
In der unmittelbaren Schau Gottes; diese geht ber Menschenkraft; 61e
ist miıthın übernatürlich und ihre Gewährung eine der Natur UNSEC-
schuldete freie abe Gottes.«*) Be]l Bonaventura reffen WIT Z ET -
stenmal auf die Formulierung des gnadentheologischen Ax1oms gratia
SUpponı naturam ‚* wobel die Natur 11UT in ihrer Funktion als lo-
gisch-metaphysische Voraussetzung S1e Im Gegensatz S STMO-
NyS1USs hebt hervor, wWI1Ie wen1g natürliche und übernatürliche Be-
gabungen einander entsprechen.“

der Sonderlehre des Lombarden über die Caritas, die muiıt dem unmittelbaren Wirken
des Heiligen Geistes gleichgesetzt wird, als notwendig, neben dem Wirken des VO  z

der Schöpfung wesenhaft un: real verschiedenen Schöpfer-Gottes un: neben dem
1m Rahmen der menschlichen ALır bleibenden menschlichen Wirken iıne vermıiıt-
telnde Form im Menschen anzunehmen, die ıIn ihrer metaphysischen Bestimmung
als akzidentelle Form irgendwie dem geschöpflichen Bereich des Menschen angehört
un verpflichtet bleibt un In ihrem Wesenswert wI1e ihrer Proviınlenz nach (effektiv
und final) dem gyöttlichen Bereich unmittelbar zugeordnet 1st.« JOH AUER, Die Ent-
wicklung der Gnadenlehre In der Hochscholastıik miıt besonderer Berücksichtigung des Kardı-
als Matteo d’Acquasparta , 4: [ )as Wırken der Gnade FThSt (Freiburg / Br.
250 vgl KÖOÖSTER, Urstand (wie Anm. 16) 65f.

21
JOH AÄUER, Entwicklung (wie Anm. 19) W, } Vgl unten 94ff.

ÖSTER, UIrstand (wie Anm. 16)
Vgl JOH. AUER, Entwicklung (wie Anm. 19) IL, 226 JOH pGratıia Supponıt
naturam. Zur Geschichte eINES theologischen Prinzips, 1ın ( (1939) 381—406; 39-—D02,
hier 3971£; p Gratia SUPPONI naturam. Geschichte und Analyse eINES christli-
chen AX10MS Unter hesonderer Berücksichtigung SEINES patrıstischen Ursprungs, SeInNer For-
mulierung In der Hochscholastık und sSeiner zentralen Posıtion IN der T’heologıe des Jahr-
hunderts: Ans (Roma 104-109; JOH MARMANN, Praeambula ad gratiam.
Ideengeschichtliche Untersuchung hber die Entstehung des AxXıoms: Gratia supponit Natu-
ram (Diss. Regensburg 199
Vgl ECKLE, Gratia supponit naturam (wie Anm 22)108f. JOH BEUMER,
Gratıa Supponit naturam (wie Anm. 22) 308 Den ezug auf s.-Dionysius un: dessen
Quellen bei Proklos belegt Die Gnade vollendeter Endlichkeit. SZur Lran-
szendentaltheologischen Auslezgung der thomanıschen Anthropologtie: FThSt 135 (Frei-
burg/ Br.-Basel-Wien P D
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Thomas VO  aD quın, als wichtigster Vertreter der mehr V  aD arısto=-
telischem Begriffsgut bestimmten Schule, geht VO  aD der ogrundsätzli-
chen Unfähigkeit des geschaffenen Gelstes SA unmittelbaren (;ottes-
schau aus, auf welche dieser als Natura als kreatürliches Sein,
das VO  a seinem höchsten Prinzıp, dem Schöpfer, abhängig st) nNnOt-

wendig hingeordnet ist DIie SA Erreichung dieses für den Menschen
übernatürlichen Ziels notwendigen gottgeschenkten Kräfte und Hıiıl-
fen sind folglich Gnade, die streng ontologisch als eıinen dem 111

gendhabitus vorausgehenden habıtus supernaturalis 1mM Menschen,
als eine NEUEC; VO  3 ott geschenkte Seinsqualität der Seele fa{ist

Der formal-philosophische Begriff der atur ermöglicht eine klare
Scheidung (nicht Trennung) VO  a atur und Gnade Das Gnadenaxiom
gratia SUupponı naturam findet sich bei Thomas In der eolog1-
schen Erkenntnislehre: »S1C enım fides praesupponıit cognıtionem
turalem, sicut ogratia naturam, et ut perfectio perfectibile«.““ Natur ist
demnach das Vollendbare, auf diese Vollendung ın Offenheit
ausgerichtet, und Gnade ist das die Natur Vollendende.“ €e1 halt

jede Naturverkürzung (im Anschlufs Ps.-Dionysius) tfest, da{s
die Ginade nicht die Bestimmun hat, EIWas hervorzubringen, Was

eigentlich schon eine Funktion der Möglichkeit der atur se1n
müßte.“°

Für die spätscholastische Lehrentwicklung WarTr die Konzeption des
Johannes Duns Scotus bedeutsamsten, die aus der OmMDINaAtION
des franziskanischen Prinzıps relig1öser Erfahrung mıt dem arıstote-
lischen Prinzıp empirischer Erkenntnis entwickelte. In der -
Mensch-Beziehung, die Scotus als Korrespondenz V ( gÖöttlicher un:
menschlicher Freiheit versteht, betont den illen als Ursache des
menschlichen Handelns, dem die Gnade als göttliche Annahme (AC-
ceptatio0 divina ) gegenübersteht, wobe!l die gÖöttliche kzeptation als
eline der mensghlichen Erfahrung unzugängliche Wirklichkeit und die

24 THOMAS VON AQUIN, SumMmMa theologz1ıca I/ 2/ ad
Stoeckle und Marmann heben Beumer neben der metaphysischen die LLLOTA-

lisch-praktische Bedeutung dieses Ax1oms uch bei Thomas hervor. Vgl
Gratia Supponıt nNaturam (wie Anm. 22) 110; JOH MARMANN, Praeambula ad gratiam
(wie Anm. 22) 290) Anm. 21 JOH. BEUMER, Gratia supponıit Naturam (wie Anm. 22)
400
Vgl KÖOÖSTER, UIrstand (wie Anm 16) Schenk lokalisiert die Gnadenlehre VO  -

TIThomas deshalb »zwischen dem heilsgeschichtlichen Augustinismus Bonaventuras,
der (Gnade un:! Natur auf die (vgl. oben 73) gen Weise dissozlert, un: dem
metaphysischen Ordnungsgedanken des Dionysius, der CGinade un:! atur schon
aprıor1 miteinander identifiziert.« SCHENK, Die Gnade (wie Anm. 23) DE
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menschliche ewegung auf ott hın unverbunden nebeneinander ste-
hen

Von dieser Rückschau äfst sich die rage tellen, ob Cusanus
nochmal gelingt, die 1ın der Spätscholastik immer mehr aus dem Blick
verlorene Korrespondenz VO  a aır und Übernatur wlieder_
menzuschauen.

Interpretationsansätze 7 BB nadenverständnis bei Nikolaus VO
Kues

Während die philosophische Cusanusforschung die Erkenntnismeta-
physik un: die UuC ach Gotteserkenntnis bei Nikolaus VO  e Kues
unter vieltältigen Gesichtspunkten bearbeitet Hat, ist dieses Feld 1M
Rahmen der theologischen Anthropologie bisher wen1g untersucht.“
gnaz Backes X1ibt eiIne als »Sk1izze« angelegte Übersicht ber die
sanısche Gnadenlehre Zusammenfassend stellt fest, da{s der Theo-
loge und Prediger Cusanus, »ohne die Begriffe un: Unterscheidungen
der Scholastik 1e] verwenden un hne auf die Probleme elner
nominalistischen der eiliner allzu spitzfindigen konservatiıven Theo-
logie einzugehen«, sSseinNe Gedanken ausspricht, die sich darın kristal-
lisieren, »da{fs ott der Sohn den Menschen ZAIE Teilhabe selner
eigenen Sohnschaft erhebt«.“ Im Rahmen uUullseieTr rage bleibt klä-
L1 (C’usanus die VO  aD Backes vermilte Girenzlinie zwischen
dem Bereich der Wahrheit, die das natürliche Vermögen des mensch-
ichen Gelstes aufnehmen kann, un:! dem Bereich, der ihm durch ZOtt-
liches Gnadengeschenk erschlossen werden muds, nicht zieht29

Vgl die ausführlichen Bibliographien in MEFCG (1961) 95—126; (1963) 223-237;
(1967) 178—202; (1973) 207-234; (1982) TT Eine aktuelle Übersicht A
Stand der philosophisch-theologischen Forschung findet sich bei LENTZEN-DEIS,
Den Glauben Chrıstı teılen. T’heologt1e und Verkündigung hei Nıkolaus 0On Kues rak-
tische Theologie heute 2I Stuttgart Berlin öln 20L

28 S/ Die Gnadenlehre hei Nıkolaus USANUS, eiINe Skızze 1ın "IhZ (1964) 21 1—220;
hier 220
»Cusanus sagt jedoch nicht, die Girenzlinie liegt, bis wohin der menschliche Geist
vordringen kann miıt dem Beistande, den der Schöpfergott allen Menschen gewährt,

un:! jenes Reich der Wahrheit beginnt, das LLUT durch das gesprochene FSOF-
eswort erschlossen ist, un in das Ianl 1Ur 1m göttlichen Glauben eintreten kann.«
Ebd 214; vgl (OFFERMANN, Christus Wahrheıit des Denkens. FEıne Untersuchung ZUT

Schrift » e docta I9nNOrANT1IA« des Nıkolaus UON Ues Münster
177
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In selner Darstellung der cusanıschen Christologie gelangt Rudolf
Haubst beli der Behandlung des Themas der »dreifachen Geburt«
ter Rückgriff auf des ('usanus frühe Predigten ZAHT rage der CSOFes-
kindschaft.” I hese untersucht ıIn seinem Beıtrag VAS® »Convegno
interunıversıitarıo d1 Bressanone nel 1960«,” un: scheint ihm, mıt
diesem schon neutestamentarischen OUV »be]l ('usanus freilich fürs
erste wohl theologisch nichts Neues gesagt sein«.“  2 Er hebt jedoch
für das cusanische Verständnis der »Gotteskindschaft« als Gottes-
schau Z7wel erkmale hervor: den eschatologischen Charakter und die
Konzentration auf das noetische Moment als DIS10 De1 INtu1Lt1L0A 33 Diese
Charakterisierung oilt bel der Zielbestimmung des eges der
Gottsuche ! Ie filıatione De1iim Blick behalten.

Has Verhältnis VO  a Vernunft und Gilaube bel Nikolaus VO  z Kues,
» Was ist Vernunftdenken für Cusanus, Was ist Gilaube für ihn?«"*

untersucht Siegfried Dangelmayr. Beginnend bei den frühen Predig-
ten geht das cusaniıische Schrifttum durch und stellt dabei fest, da{s
der intellectus »das Wesen des Menschen als olches ausmacht«.” Dafs
andererseıits »dem INTEeLLeCIUS die volle und erfüllende Wahrheit wirk-
ich eröffnet iSst, annn äls Faktum!] das philosophische Denken als
solches nıicht beibringen. Das annn 1L1UT der Vollzug des Glaubens
die dem intellectus Jesu hypostatisch verbundene anrneı des Vel-

bum, ın welchem dem ntellectus die Wahrheit gegeben wird«.°
Gilaube Christus als die menschgewordene Wahrheit ist sSsOmıIt jel
un! Ermöglichungsgrund der Vernunfterkenntnis,” wodurch den
christologischen Charakter der Ginade hervorhebt.

In einem kuürzlich erschienenen Beıtrag versucht Lou1s upre, das
Verhältnis VO  aD Natur un! Na: ın bezug YABER mystischen Philosophie
3( HAUBST, Die Christolog1e des Nıkolaus 007l Kues (Freiburg / Br. 30—38, bes 3 '

247254
31 Nikolaus (0/0) 4 Kues ber dıe Gotteskindschaft , 1n Nıicolö da (’usa. Relazıonı

tenufte al ONVEZNO Interuniversitarıo d1 Bressanone nel 1960 Pubblicazioni della Facoltä
di Magistero dell’Universitä dı Padova (Firenze 29—46; überarbeitet 11 DERS.,
Streifzüge (wie Anm. 405—416 (Im Folgenden wird der Aufsatz nach dieser As-
gabe zitiert.)
Ebd 406
Ebd 417
5. DANGELMAYR, Vernunft und Glaube hei Niıkolaus (0/0) 8} Kues, 1n 10© 1458 (1968)
429—4062, hier 429

61  H Ebd 435
Ebd 462
S0 interpretiert uch Offermann das 11 Kapitel VO  - e docta I9n I1L1 ()FFERMANN,
Chrıistus (wie Anm. 29) 1/4-150
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beleuchten,” wobe!l sich vornehmlich auf ein1ge Hauptwerke (De
Non alıud , ! )e DISIONE De1 un: DEe OCLA 1QnNOraNtIA ILD) cthutzt LEr be-
schreibt das cusanische Schöpfungsverständnis als göttliche Selbstof-
fenbarung. Das Verhältnis VO  - chöpfer un Geschöpf sieht als
»perspectival and non-perspectival knowlegde«.” In seinem Ver-
ständnis der hypostatischen Unıion In Christus überwindet ('usanus
die nominalistische Irennung VO  e Natur un! Übernatur: { If nature 15
the explicatıo of God himself, then also 1ts aspiratiıon toward Tans-
cendence must be endowed wiıth divine quality.«“** I ese göttliche
ualıta soll ausgehen: VO De dato Patrıs UMINUM näher beschrieben
werden.

Die rage ach ott bei Nikolaus VO  i Kues

» Mıt ott ist das elIne oroße ema dieses wahrhaft theo-logischen
zutiefst VO Gottesgedanken ergriffenen, bei allen Denkbemür-

hungen VOT allem ach ott fragenden, ott suchenden Lebens g.‚
nannt.« 50 umschreibt Josef Stallmach das zentrale Thema der CUSad-

nischen Schriften, das ın der (nur scheinbar paradoxen) Formel VOoO  aD

der »gottinnıgen Gottsuche«*' zusammentfafldst. Dabei iıchtet sich das
Interesse des ( usanus nicht unmittelbar auf die gemeinte Wirklichkeit
selbst, sondern ist sSe1in Anliegen, »ZU zeigen, wIle, auf welche Weise,
mıt welchen denkerischen Mitteln; das Verborgene offen-einsichtig
gemacht werden un:! das Unerkennbare AAA Erkenntnis gebrac WEel-

den kann«.*
Dafs Cusanus el als eologe en unterstreicht das Urteil

Wilhelm Weischedels. In selner Philosophischen Theologie, die als
radikales Fragen ach dem Grund schlechthin dem Vonwoher ) ent-
wickelt, möoöchte die rage ach ott VO  a ihrer Verwiesenheit auf
die UOffenbarung rennen.” Bezeichnenderweise scheitert folglich 1ın

DUPRE, ature and Grace In Nicholas of Cusa’'s Mystical Philosophy , In The American
Catholic Philosophical Quarterly (1990) 153-170
Ebd 159—166; hier 159
Ebd 169 (Hervorhebung VO Autor).

STALLMACH, Niıkolaus 00 Kues »Gottinnige Gottsuche« , 1n MEFCG (1991) 233
|Hervorhebung VO Autor].

DELAHAFYE, Das menschlıche Erkennen heı Nıkolaus 0Nn Kues. Fın Beıtragz ZU Verhält-
H1S 0UÜ0ON Naturwissenschaft und Theologıe , 1n H. Waldenfels rsg unter Mitarb.

Pfeiffer Rohmann), Theologie Grund un renzen. Festgabe für Dolch
AT Vollendung des Lebensjahres (Paderborn München Wien 7ürich
535
igDer Ott der Philosophen. Grundlegung eiIner Philosophischen Theologie
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Weischedels ugen Nikolaus VO  aD Kues iın selner Philosophischen
Theologie »an der 1NS1C ıIn die Unbegreiflichkeit Gottes«, da{fs
die philosophische Theologie durch den »Hınwels auf das Geheimnis
un:! den Glauben« aufgibt.”

Leitprinzıp des cusanischen Strebens ach Gotteserkenntnis ist die
Haltung der docta 1QnNOraNFtIA ‚45 Der ensch annn oft als den nend-
lichen In selner Unendlichkeit N1ıCcC wIlssen, sondern NUrT, WEenNll die
Grenzen des menschlichen Geistes anerkennt un: sich zugleic VO  -
Christus als der gÖöttlichen eiIshNnelr un:! dem personalen Wort eleh-
Ten lädfst, wird sich ihm nähern können.“* Dieses Leıtprinzıp führt
ihn als glaubenden Menschen durch die spekulative Erhellung des
Glaubensgrundes ZAUER uhe in die Nähe (Gottes (vgl. Ps 73.238)

Nachdem seline Grundgedanken ber Gott, das Unıvyversum und
Christus 1ın selner großen Programmschrift De OCLAa ıQnNOraNtLA (1440)
entfaltet und 1n sSelner Zzwelıten großen Schrift De conıecturıs (1443)
sSeINe Erkenntnislehre dargelegt hat, entstehen ein1ge kleinere Schrif-
ten, die, WI1Ie Cusanus In e filıatione De1 selbst betont, dem früher
Geschriebenen nichts grundsätzlich Neues hinzufügen wollen.“ An-
dererseits heift 1eSs N1IC da{fs die Gedanken des Kardinals eın für
allemal gültig formuliert SiNd. Vielmehr rückt jeweıils anderswo
esagtes unter Akzentsetzungen In den Mittelpunkt selner
Spekulation. Elisabeth Bohnenstädt Mac azu TEl Blickrichtungen
aus Erster Ausgangspunkt ist die ontologisch-metaphysische (Ze-+
gründetheit iın ott Die Reflexion auf die gelstigen Anlagen des Men-
schen als erkennenden Wesens bilden den Zzwelıten Ausgangspunkt.
{DIie dritte Blickrichtung beinhaltet das Zurücksuchen Z11 ber allem
Kreatürlichen liegenden usgangs- un:! Zielpunkt des Se1ins. Wenn
INan WI1e Bohnenstädt,” De dato Patrıs UmMINUM der ersten un De
quaerendo Deum un!: De filiatione Dei der dritten Blickrichtung ZUOrd-
net, MU INa  aD jedoch beachten, da{s diese Zuordnung nicht aus-

IM Zeıitalter des Nıhılısmus Wesen, Aufstieg Un Verfall der Philosophischen T’heologt1e
(Darmstadt 34—37
Zl Nikolaus VO:  a Kues vgl eb hier 164
Vgl oben Anm. De docta IN Epistola auctor1s: II 163, DA
Vgl HAUBST, Die leitenden Gedanken Un Motive der cusanıschen T’heologıe , 1ın Streif-
zuge (wie Anm. A4f:: bes Anm. 9/ DERS., Das Neue (wie Anm 30—33
Vgl De 1V, 1 J 6f.
Vgl De fi I AL 10f.
Vgl HNENSTADT, Dreı Schriften 00 verborgenen ott NvKAU (Hamburg

Nachdruck 11L
Vgl eb  Q,
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schliefslich gemeınt sSe1In kann, da die anderen beiden Akzentsetzun-
sCch 1ın den jeweiligen Schriften auch prasent Sind.

Entstehung un: biblischer Anknüpfungspunkt der einzelnen
Schriften

Methodisch zeigen sich diese Akzentsetzungen der einzelnen
Schriften darıin, da{fs ( usanus jeweils eın für die ogmatı besonders
bedeutsames Schriftwort des Neuen Testamentes auswählt, »und
Z WaTlT nicht NUr, diesel[s| eben anzuknüpfen, sondern die-
se[s| sowohl aus dem biblischen Vollsinn WI1Ie spekulatiıv erklären;
das gilt VOT allem VO  an e quaerendo deum , De filiatione de1 und De dato
patrıs uminum «° /Zwel Merkmale kennzeichnen dabe!i selInNe Schrift-
auslegung: » [ DIe Schrift wird durch die Schrift ausgelegt.« un:
»Spekulatiıve Denkmodelle werden der Schrift verifiziert«.®* DIie-
SE manudwuctorischen Zug der cusanischen Denkbewegung, bei der
die Beschäftigung mıt der Schrift der Nahtstelle des eges VO

Philosophischen 1INs Theologische steht, soll selner Bedeutung
für die jeweiligen Akzentsetzungen bei der Vorstellung der einzelnen
Schriften besondere Aufmerksamkeit eingeraumt werden.

1441 De quaerendo Deum
Die Entstehung des Briefes » Vom Gottsuchen « lst, WI1IeEe Haubst° durch
Textvergleiche muiıt den Predigten Weihnachten 1444° und Ep1-
phanie 1445° zelgt, iın eiInNne Entwicklungslinie für die Irilogie De Deo
abscondito , De quaerendo Deum un: De fiıliatione De1i einzuordnen. 1Ja-
bei bildet das paulinische VO unbekannten ott
(Apg 17,16—-31) ın dem Brief » Vom Gottsuchen « den Anknüpfungs-
pun für die philosophisch-theologische Spekulation ber das Ver-
langen ach einer Manitestation des verborgenen Gottes, das ıIn der
Analogie des Sehvergleiches 1ın der Epiphaniepredigt schon angeklun-
SCH ist,” auf die sich ausdrücklich bezieht.” Das Thema der (Sottsu-
51 A  TI Nıkolaus Jan Kues und dıe Theologıe, 1n NL (1964) 196f.

DPFEIFFER, Der Ückgrt auf das Neue Testament IM Denken des Niıkolaus on Kues, 1ın
TEhnZ (1985) 204

HAUBST, Nikolaus 0ÜonN Kues 0Or dem verborgenen Gott, 1n Streifzüge (wie Anm
89—-95
Sermo VII
Sermo XLVIIL
Vgl eb 3l 3—15; 4/ 9—13; 6/ K
Vgl DeU L 1 'J 3 Der unbekannte Adressat War wohl eın Hörer dieser
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che entfaltet ın verschiedenen Aufstiegswegen, die bel der Sinnlich-
keit elınsetzen un! dem »e1Inen Girund VO allem erfahrbaren un!
erfahrenden Wirklichsein«,° der einen anrneı hinführen sollen,
die ott ist

1' De filiatione De1
er Weg des Gottsuchens, WI1Ie ih: Nikolaus VO  3 Kues In [Je quaerendo
Deum vorzeichnet, findet se1ın iel 1m Gottschauen, das iın seinem
Brief [ e filiatione De1 kurzum Gotteskindschaft nenn Fur die Ent-
wicklung der Konzeption VO  aD [ Ie filiatione schienen neben der VOrT-
bereitung dieses Themas ın verschiedenen Predigten” gerade auch die
beiden biblischen Exzerptenreihen 1mM Kueser eX 27() als Vorarbei-
ten VO  - Bedeutung sein.” DIie zwelıte Reihe (Folio beginnt
WI1IEe De filiatione miıt Joh 112 un:! die abschliefßsende Zusammentas-
61  sung enthält auch die Lehrer-Schüler Analogie.“ och aufgrund der
Analysen den Papiermarken ist anzunehmen, da{s diese Autogra-
phe des Cod C445 27() nıicht VOT 1450 entstanden Sind” WOSCHCH N
kolaus VO  am Kues diesen Brief, den selnen Mitbruder Konrad VO  a

artberg ichtet, schon VOS dem 1445 1n Koblenz der Mun-
stermaifeld abgeschlossen hat.®

IDie beiden ben genannten Merkmale der Schriftauslegung gelten
auch für diesen 1e] spekulativeren Brief ber die Gottessohnschaft .
Ausgehend VO  - Joh beginnt diese Schrift mıiıt folgender Be-
griffsbestimmung der filiatio: »Nach meinem Urteil ist die Gotteskind-
schaft alles ın em mıt der Vergöttlichung gleichzusetzen, die 1m
Griechischen auch Theosis genannt wird. Die Theosis aber utet,

1ın Maınz gehaltenen Predigft. Falls der Brief ıIn Maınz entstand, ist für die Abfas-
sungszeıt sSomıIıt der Zeitraum VO bis Januar 1445 anzunehmen, da VO:  z} diesem
Tag die Skizze einer iın Koblenz gehaltenen Predigt (Sermo vorliegt. Vgl WIL-
PERT, Praefatio editor1is f  / FXF

55 OHNENSTAÄADT, Dreı Schriften (wie Anm. 49) MM
Vgl AUBST, Die geistliche Geburt des Sohnes Gottes In den Herzen und das erlösende
Todesleiden Jesu , 1n Streifzüge (wie Anm 406—408

60) Vgl FE Der Rückgriff (wıie Anm. 52) 203; noch /Nıkolaus (0/0)4)

Kues ber dıie Gotteskindschaft , 1ın Nicolö da ( 4sa (wie Anm 31) 35f.
61 e eß (415 Z fol 9  J 16—4.

63
Vgl De fil 1 55—60)
Vgl a Gotteskindschaft (wie Anm 31) AFı Haubst nımmt 1U  a d da{fs die
»Logiensammlung« derVorbereitung der Legationsreise des Kardinals dienen sollte.
Vgl WILPERT, Praefatio editor1is (wie Anm. 57)
»Quotquot autem receperun Cu. dedit e1s potestatem filios dei fieri, his quiı CIe-

dunt In nomıne Ee1IUS.« De fi I  y D4 TE

S0
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wI1e du wWEel: Jjene außerste Vollendung, die auch als Kenntniıs Gottes
un: des Wortes CGottes der als unmittelbare Schau bezeichnet wird«.°
[)as grundlegend eschatologische Verständnis der filıat10 Dei ze1lg
hlier, WI1e Haubst hervorhebt, w1e Cusanus Joh 112 auf dem Hınter-
grund der Synoptiker und der paulinischen Briefe ausdeutet.°”

Auf der Grundlage obiger Definition versucht 1ın dieser Schrift,
ZU einen die Freude der Gottessohnschaft als Vollendung In der
Wahrheit erklären und Zr anderen Wege STAET: Ausrichtung auf S1e

beschreiben

14 De dato Patrıs UMINUM
DIie Schriüft e dato Patrıs Iumınum , die (usanus die Jahreswende
144546 Gerhard VO  aD Irıer, Bischof VO  aD Salona, dediziert,® nımmt das
schon ıIn der Epistola auctorıs zıit1erte Jakobuswort VO ater der Lich-
ter als dem Geber aller en (Jak }, 17) Z Ausgangspunkt
und Leitfaden der Gedankenführung.” Hier fragt 1U nıicht wI1Ie iın
De quaerendo VO der abe zurück ach dem eber, sondern be-
trachtet In umgekehrter ichtung unschaubaren Licht her, das
unNnseTem Verstand 1mM Rücken liegt, alles ONn ihm Beleuchtete« ”” In
en einzelnen apiteln erläutert se1in Verständnis dieser abe VOoO  -

oben, die dem gottsuchenden Gelist erst ermöglicht, eım je] der
filiat10 anzukommen.

66 Übersetzung hier nach r Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 411£. »E autem,
ut ın dicam, 110  a aliud filiationem del qUaAL deificationem, quae et theosis
Tacce dicitur, aestimandum 1Ud1co. Theosim VeTO ıpse nostı ultimitatem pereC-
tionis exsIistere, qua«C et notitila de1l et verbi SCu V1S10 intuijtiva vocıtatur.« De fl

I  / Sl s
»Hr bezieht ich dabei nicht gaAalız Recht auf se1in Motto aus dem Johannesev-
angelium.« /Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 4A12 Haubst führt Mt 5 8f. und

2036 für eın primäar eschatologisches Verständnis SOWI1E Röm 8/ 14723 für die
Verbindung VO:  a jetztzeitlicher un! eschatologischer Sicht Ebd 4172 Anm
Vgl WILPERT, Praefatio edıtor1s (wie Anm. 57)
Jak als möglichen Hintergrund für die Gedankenführung 1n e dato zeigt JACOBI
Die Methode (wie Anm. 147 Anm

Theologık: 11{ Wahrheit Gottes (Einsiedeln 195
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DIie Wege der Gottsuche ach den Schriften e quaerendo Deum , De
filiatione eı un:! e dato Patrıs UmMıINUumM

Z Das Gottsuchen des Menschen

Fur Nikolaus VO  z Kues exıistiert »der Mensch als die Gottesfrage.
Diese menschliche Beschafftfenheit ist eın unmittelbarer Ausdruck des
desıiderium naturale , das das Wesen des Menschen ıIn ezug auf ott
ausmacht«.” Deshalb ist der Mensch ständig auf der Suche ach elner
Weıse, das Wesen des unendlichen Gottes, sSsOWweIlt wWI1e für endliches
Erkenntnisvermögen immer möglich, umfassen. I iese Grundbe-
findlichkeit,”“ die 1m Verlauf dieser Studie och SCHAUCI unter-
suchen oilt, treibt Cusanus d immer 1e  a ach egen der Gottsuche

forschen.

21 IIie Gottsuche als en un Laufen
{[Iie Areopag-Predigt des Paulus bietet für Nikolaus VO  a Kues Z7WEeIl
wichtige Ansatzpunkte für das Gottsuchen. br fa{st S1e folgenderma-
{sen »Paulus erklarte nämlich, den Philosophen den
ekannten ott offenbaren wollen, und gleich darauf betont CL,
da{fs dieser ott VO  aD keiner menschlichen Vernunfteinsicht erfadlst WEeTlI-

den könne. Denn gerade darıiın wird ott offenbar, da{s INa  a weils, jede
Vernunfteinsicht SEe1 gering, iıh sich vorzustellen und begrei-
fen«.”» Hiıerıin erkennt die Haltung der OCLIAa IQnNOraNtIA , die 1mM
welteren mi1t dem zwelılten Aspekt, der Aufforderung PF Gottsuche
(Apg J‘  / verbindet. Aus der verschärfenden Interpretation des
paulinischen Urteils ber die Götzenverehrung (Apg 7.20) entwik-

ALVAREZ-GÖMEZ, IDie Frage ach . ott beı Nıkolaus 0ÜoN Kues, 1ın MEFCG (1965)
(Hervorhebung VO Autor).
» Als Wahrheitssucher auf den egen der (sinnlichen, verstandes- un: vernunftmä-
ßigen) Erkenntnis unı der vollendeten Reflexion auf ich selbst (als ınen iın dieser
Weise Wissenden un Suchenden) ist un bleibt iın unbeendlicher Annäherung

die >SCHAaAUC Wahrheit« 1m Grunde ‚Gottsucher « „ << MA|  J Ineinsfall der
Gegensätze und Weısheıit des Nıchtwissens. Grundzüge der Philosophie des Niıkolaus 00

73
Kues:BCG Sonderbeıitrag (Münster (Hervorhebungen VO Autor).
NvKAU 3/ » Voluit nım patefacere Paulus philosophis 1gnotum deum, YJUCIL
postea nullo intellectu humano concıp1l affirmat. In hoc ıgıtur patefit deus, qu1a
sc1ıtur 1psum intellectum ad 1pS1US figurationem et C  N  m mıiınorem«. De
Ul IX 1 u P
Aus »Da WIT Iso VO (Gottes Art sind, dürten WIT nicht meınen, das Göttliche SEe1 wI1e
eın goldenes der silbernes der steinernes Gebilde menschlicher uns un Erfin-
dung.« (Apg 1 J 29) macht ın De U Der Apostel wI1es »auf den Widersinn
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kelt 1U se1Ine Fragestellung: » [ Jer Mensch ist Iso azu 1in diese
Welt gekommen, da{s ott suche und, WenNn ih gefunden, ihm
anhange und 1ın diesem Gott-anhangen ruhig werde. Wenn aber der
Mensch iın dieserMEINOLF VON SPEE, »DONUM DEI« BEI NIKOLAUS VON KUES  kelt er nun seine Fragestellung: »Der Mensch ist also dazu in diese  Welt gekommen, daß er Gott suche und, wenn er ihn gefunden, ihm  anhange und in diesem Gott-anhangen ruhig werde. Wenn aber der  Mensch in dieser ... Welt als solcher Gott nicht zu erkunden und zu  ertasten vermag,  ., da der Mensch, wie Paulus sagt, nichts Gott  Ähnliches zu begreifen vermag: wie kann dann Gott gesucht werden,  daß man ihn auch finde?«”  Diese Aporie löst er auf dem Hintergrund von Röm 1,19f. fol-  gendermaßen auf: »Es muß also diese Welt dem Suchenden ein Hilfs-  mittel bieten; und zugleich muß der Suchende wissen, daß es weder  in der bestehenden Welt noch in allem, was der Mensch begrifflich  erfaßt, irgend etwas Gott Ähnliches gibt.«”° Dieses Hilfsmittel findet er  in dem griechischen Namen Gottes: Theös. Die auf Scotus Eriugena  zurückgehende Etymologie von fheoro als laufen und sehen” bringt  seine Erkenntnisbemühungen auf den Weg: »Der Suchende muß also  mittels des Sehens laufen, daß er zum alles-sehenden Theös heran-  komme. Das Sehen hat also eine gleichnishafte Ähnlichkeit zu dem  Wege, auf dem der Suchende voranschreiten muß.«"" Durch diese Vor-  gabe ist das Gottsuchen vorwiegend als eine noetische Aufgabe ge-  faßt.  des Götzendienstes und brachte unter anderem vor, daß es im Denken des Menschen  75  nichts Gott Ähnliches geben könne« (NvKdÜ H. 3, S. 7).  NvKdÜH.3, S. 8. »Si igitur homo ad hoc ingressus est hunc mundum, ut deum  quaerat et invento adhaereat et adhaerendo quiescat, et cum quaerere ipsum non  possit homo et attrectare in hoc mundo . . ., cum nihil simile deo concipere queat, ut  ait, quomodo igitur quaeri potest, ut inveniatur?« De quaer. 1: hIV, N. 18, Z611  76  Vgl. auch De quaer. 3: h IV, N. 43, Z. 1f,  NvKdÜ H. 3, S. 8. »Oportet igitur hunc mundum praestare adminiculum quaerenti  et oportet scire quaerentem quod nec in mundo nec in omni eo, quod homo concipit,  est quid simile ei.« De quaer. 1: hIV, N. 18, Z. 13-15.  »Cusanus war diese Etymologie mit Sicherheit aus Eriugenas »De divisione naurae«  (Cod. Addit . 11035 des British Museum aus dem Besitz des Cusanus) und aus dem  Kommentar des Albertus Magnus zu Ps.-Dionysius Areopagita »De divinis nomini-  bus« (Cod. Cus. 96) bekannt.« W. BEIERWALTES, Identität und Differenz: Philosophische  Abhandlungen 49 (Frankfurt 1980) 146 Anm.3. Zur Vorgeschichte zusammenfas-  send: CHR. KIENING, »Gradus visionis«. Reflexion des Sehens in der Cusanischen Philoso-  phie , in: MFCG 19 (1991) 247 Anm. 20.  78  NvKdÜ H. 3, S. 9. »Currere igitur debet quaerens per visum, ut ad omnia videntem  theon pertingere possit. Gerit igitur visio similitudinem viae, per quam quaerens  incedere debet.« De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 10-12.  83Welt als olcher ott nicht erkunden un:
ertasten vermag, da der ensch, wI1e Paulus SagtT, nichts ott
Ahnliches begreifen VeImas. WIe annn annn ott gesucht werden,
da{s INa  a ihn auch finde?«”>

|hese Aporıe löst auf dem Hintergrund VO  n Kom 1,19f. f{O1-
gendermakßen auf »Es MU: also diese Welt dem Suchenden eın Hilfs-
mittel bieten; und zugleich MU: der Suchende wI1ssen, da{fs weder
iın der bestehenden Welt och 1ın allem, Was der ensch begrifflich
erfadist, irgend eLIwWwas ott Ahnliches gibt.«”° Lieses Hiltsmittel findet
in dem griechischen Namen (Gottes e0Os DIie auf Scotus Eriugena
zurückgehende Etymologie VO  2 theoro als laufen und sehen” bringt
seiIne Erkenntnisbemühungen auf den Weg » [ JDer Suchende MU: also
mittels des Sehens laufen, da{fs D: alles-sehenden The®dö heran-
komme. Das en hat also eine gleichnishafte Ahnlichkeit dem
Wege, auf dem der Suchende voranschreiten mu(.«/5 Durch diese Vor-

gabe ist das Gottsuchen vorwiegend als eine noetische Aufgabe g-
fa{ist

des (Götzendienstes un brachte unter anderem VOIL, da{fs 1m Denken des Menschen
nichts ott Ahnliches geben könne« (NvKdU 3l
NvKAU 3/ »51 121  X homo ad hoc iIngressus est hunc mundum, ut deum
quaerat et invento adhaereat et adhaerendo quiescat, et Cu. 1psum NO  z

possıt homo et attrectare ıIn hoc mundo CUu. nıhil simile deo concıpere queat, ut

alt, quomodo 1gitur quaerI1 potest, ut inveniatur?« De U L  / 1 J 6—11

Vgl uch De Ul I  7 43, 14
NvKAU 3/ »Uportet ig1ltur hunc mundum praestare adminiculum quaerentı
et oportet SCIre quaerentem quod NeCc ın mundo Nec 1n mMnı quod homo ConcCcı1pilt,
est quid simıile 1.« e I  » 1 J 13-15
»Cusanus Warlr diese Etymologie mıit Sicherheit aus Eri1ugenas ‚e divisione NauUuUTae<

COa des British Museum aus dem Besiıtz des (Cusanus) un:! AUuUus dem
Oommentar des Albertus Magnus Ps.-Dionysıus Areopagıta > De divinis nOom1n1-
bus« Cod Cus 96) bekannt.« BEIERWALTES, Identität und ıfferenz: Philosophische
Abhandlungen (Frankfurt 146 Anm. 3 Zaur Vorgeschichte zusammenfas-
send CHR KIENING, »Gradus DISIONLS«. Reflexion des Sehens In der Cusanıschen Phıloso-
phie , 1n MEFCG (1991) 247 Anm.
NvKAU 3/ »Currere 1g1  Y debet pCT v1isum, ut ad Oomn1a videntem
theon pertingere possıt. Gerit 121  X V1S1IO similitudinem vlae, PpCT JUALLL
incedere debet.« De ] 1 J T1
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Das aradıgma der sinnlichen Wahrnehmung
I)as naheliegendste und unmittelbarste odell für das Suchen des
endlichen (Gelstes ach dem Absoluten 1st für Cusanus die sinnliche
Wahrnehmung e1 hat der Gesichtssinn aufgrund SsSe1INeT Nähe
ZA1 Einsehen e1INe bevorzugte Stellung, Was nicht überrascht enn
»Sehen signalisiert Aktivıtät Erfassen VO  mD Welt« un:! impliziert
»zugleich für den der Natur Gegenüberstehenden eiNe Beziehung
auf der Basıs des bstandes und der Differenz« S() amı omMm dem
Sehen »als erkennendes Blicken auf das Andere un: doch Eigene«
paradigmatische edeutung für das Verhältnis der menschlichen Ver-
nunft 7117 Iranszendenz

Mit eZug auf die entwickelte Etymologie versteht den
Sehvorgang als das Zusammenwirken (concurrere ) VOoO  a der Sehkraft
e1INerseIts un der Ausstrahlung der arbigen Gegenstände anderer-
SEITS außeren Licht Vermiuttels der Reflexion auf diesen Vorgang
älst sich feststellen da{s Auge als Mittleren nichts anderes wahr-
SC wird als Farben, deshalb bedarf der Auge ent-
standene unbestimmte Sinneseindruck der Differenzierung durch den
e1ls Konsequenterweıse gehört »das Sehen nıicht diesem Bereich
der Farben| L, sondern hat SC111ee1I (OIrt ber en sichtbaren IIın-

Deshalb W1S5s5en die Farben nichts VO Sehen un:! können
auch nıcht benennen, weil sich ı ihrem Bereich nıchts Ahnliches ZU

Sehen findet 85

I ie aus der Untersuchung des eh-Aktes WONNENECN Einsichten
überträgt Nikolaus VO  7 Kues nacheinander analog auf die jeweils
nächsthöhere Erkenntnisstufe Aııt diese WeIlse hofft Z tragen-
den Grund der Erkenntniskräfte, ott aufzusteigen Die Er-
kenntnis der Farben gründet der Sehkraft em Nikolaus VO
Kues dieses Verhältnis auf die verschiedenen FErkenntnisstufen
wendet, stellt fest, da{s jeder Erkenntnisstufe die nächsthöhere Stufe
WIEC e1n TCX yraepositus übergeordnet ı151

Vgl De fi h IV T1 Vgl VAN VELTHOVEN Gottesschau und mensch-
lıche Kreativitä Studien ZUFE. Erkenntnislehre des Nıkolaus UÜoNn Kues Leiden 3335
CHR KIENING,, »Gradus 1S1ONLIS« (wie Anm 77) 246-—-251
Ebd 243
Vgl 19]
Vgl De h IV Vgl Dl Sehvorgang bei Nikolaus VO  - Kues
CHR KIENING »Gradus O1LS1O0N15<« (wie Anm 77) 251258
Vgl SE Folgenden De Ul h IV
vKdUH » Visus autem de reg10Ne visiıbilium NO  a est sed UD
visıbilia CONSUTUTLUS << De h IV
Vegel. ebd. N. 22, Z. 46
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Analog ZUT Sinnenwelt, die 1M Verstand ihren On1g hat, SOWI1E den
Verstandesgründen, die ın der Vernuntft ihren ON1g haben,” en
auch die vernunfthaft einsehenden Wesen ihren On1g, der »die Fülle
jeder Schauensvollendung er Wesen SEe1 un S1e NnNeNnNen ihn eos
der Deus« . Gott, der der Vernunft transzendent bleibt, ist als On1g
der Könige die Quelle aller Erkenntnis, und der Suchweg durch die
Erkenntnishierarchie führt ihm hin,  89 der der rsprung, die
und das 1jel er Erkenntnis ist.”

ST Verdeutlichung dieses Aufstiegsweges richtet iın einem 7WEeI1-
ten Anlauf ıIn e quaerendo !eum sSe1In Interesse auf die Weise, wWI1e WIT
In stufenartigem Aufstieg ZUT au geführt werden.” DIie Darstel-
lung des zweifachen Lichtes”* eiım Sehvorgang wird für die Bedeu-
(ung des » Lichtes VO oben« nochmal wichtig se1n, deshalb coll 1ler
11UTI 1ın Hinblick auf den Aufstiegsweg betrachtet werden.

[)as eiIne (subjektive) Licht ist das dem Sehen übergeordnete 1C
des unterscheidenden Verstandes.” 1 Jas andere (objektive) 1C. ist
Jjenes physikalische IC das »das sich Sichtbare erleuchtet« und
das Sichtbare, die Farbe »erst wirklich sichtbar« macht.”* Letzte-
1eS 1C ist Grund und rsprung der Farbe” un:! rag die Farbe VO  -

sell_qst 1Ns Auge.”
Übertragen auf die höheren Erkenntnisstuten führt diese Beobach-

tung ebenfalls vVo Aufweis der unterscheidenden un! erleuchtenden
Funktion des Verstandes ın der Sinnlichkeit, der zusammenschauen-
den Funktion der Vernunft 1m Verstand und welter P Aufweis des
irkens (ottes In der Vernunft, In dessen Licht WIT schliefslich, » WenNnln

eben auch vermittelt durch jene stufenweisen Abschattungen, alles
erkennen, Was WITr überhaupt erkennen«. ” Diese immer schon HC-
86 Vgl eb 2 A 1316
87 Vgl ehı  Q, 25;

NvKAU 3I »(Affirmant) e OTU: S55C ultimiıtatem Omnı1s perfectionis
intuitivae omnıum et hunc nomınant eon SCUu deum«. De AAEV- 26

\()
Vgl eh!
»Igitur OIMNMNE eOS, quı est princip1ium effluxus, medium ın qUO INOVEINUT, et finis
refluxus.« Ebd 37 13£.

01 Vgl ehı
»Lumen duplex«, eb 3 g +r
Vgl eb! 3 @ TE

95
»> quod lio lumine 1psum visıbile illuminantıs visibile fiat.« Ebd 3 J Dr

96
Vgl eb  Q, 3 J 192
Vgl ehı 34, LF

STALLMACH, €15 als Finheit und Andersheıt. Die Noologte des USANUS In » De CONLEC-
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gebene nwesenheit Gottes 1 Erkenntnisprozels, der einem mySst1-
schen Aufstieg oleicht,” formuliert Nikolaus VO  z Kues folgenderma-
{sen » Wıe sehr |Gott] selbst auch uns unbekannt ist, ist Ja doch
LLIUTr se1in Licht; das ıIn unNnseTell e1s hineindringt, ın dem WITr uns

vortasten, In diesem seinem Lichte ihm selbst hindurchzudrin-
gen«.”

Stallmach erkennt iın diesem Denkweg die Grundstruktur VO  a elner
Art noologischen Gottesbeweises Denn auch das höchste Erkenntnis-
vermogen 1mM menschlichen eist, die Vernuntft, hat och einmal eın
Richtmafs 1ın der Wahrheit, die sich 1PSO als ott selbst erwelst.100

U Weiıtere Aufstiegswege
('usanus zeichnet och ein1ıge welıtere Aufstiegswege VOTL, auf denen
der (Geist die Iranszendenz des Gottlichen erspuren kann, welche mıiıt
den natürlichen Erkenntniskräften nicht erreicht werden annn SO
wäaählt manudwuctorisch für diesen Akt des TIranszendierens Bilder
und Gileichnisse aus der alltäglichen Erfahrung der Menschen, die die
ahnrneı des Unen  ıchen symbolisieren vermogen.101

20 &1 LDIie V1a emımınentilae: Samenkraft un! künstlerisches Schaffen
I dIie 1mM Senfkorn angelegte Samenkraft ist eın olches Gleichnis, VO  e

dem gemäfs elner V1a emmnentıiae dem Unen  i1chen aufzusteigen
versucht. Analog wI1e das Licht auf die egenwart Gottes 1n der
rkenntnis hinwies, bildet 1U die Betrachtung der 1ın Möglichkeit ın
den Dingen vorhandenen Wirklichkeit die antreibende Kraft für den
Aufstiegsweg.

Im Sentkorn ruhen eın aum un: viele welıtere Korner, also unend-
liche Möglichkeiten."” Die diese Möglichkeiten erfassende Vernunft

FUrF1S« und » e quaerendo deum«, 1n DERS., Suche ach dem Fınen. Gesammelte Ahbhhand-
lungen ZUT Problemgeschichte der Metaphysık . Hrsg. Fischer (Bonn

Y Vgl AUBST, Christliche Mystik (wie Anm. 2348—351
99 NvVKAU 3: 18f. »Ht ( ad cognıtionem 1pS1us ascendimus,Yıpse sıt

igNOotus nobis, amen LLO.  a nısı 1n Iumine SUO, quod ingerit ın spirıtum nostrum,
INOVECINUTL, ut iın lumine SUull  © ad 1psum amnıu5S.« De U I  / 36; 9—11
Stallmach verwelst ıIn diesem Zusammenhang auf das Vorbild bei Augustinus.

STALLMACH, Geist (wie Anm. 97) Anm
101 Vgl Vom incomprehenstbiliter Inquirire (‚ottes IM Buch 00n De docta L9NOTAN-

t10 des Nıkolaus 0Ün Kues, 1ın Divus IThomas (1944) 335 BLUMENBERG, Paradıig-
einer Metaphorologıte , 1n ABG 6 (1960) 132%:;, nenn diesen Prozefis, die

Anschauung sich der Girenze des theoretischen Vollzugs aufgeben muds, oSpreng-
metaphorik.

102 Vgl e L  / 44f
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übertrifft ın ihrer unendlich ogrößeren Fassungskraft ihrerseits alle SIN-
nenfältigen Größen. Von dort ann die Vernunft staunend der
endlichen Größe Gottes aufschauen, »der, da ler] Ja 1e] aller Möglıich-
keit, auch die Wirklichkeit aller Möglichkeit ist«. 10

Eiınen ahnlichen Weg schlägt Cusanus ein, wWenn den Leser
halt, sich alle möglıchen Kunstformen In eiInem Stück olz ıIn MOg-
ichkeit vorzustellen und schon darın erkennen.!®®* E1ın Künstler
VeImag diese Formen Je ach Vermögen verwirklichen. Dieser Weg
der Bewunderung ä{lst ih annn auf den schauen, der alle diese MOg-
lichkeiten 1mM Samenkorn Aaus dem Nichts schaffen VEITMAS.
E Das kEıne, als der 1ın allem berührte Girund
In De filıatione De1 SUC Nikolaus VO  D} Kues ach einem Weg, der
dem Leser ermöglıicht, sich auf die VO  > ihm beschriebene CiOft>
teskindschaft auszurichten. Dazu legt eispiel der Zahleinheit
dar, wWI1e das unberührbare 1ne ın allem berührt wird!® un: zugleic
VO allem der Urgrund ist.!% Dem £e1s5 ist annn möglich, durch
die Erkenntnis der Einheit hinter der Vielheit der Einzeldinge und der

107Gattungen Z.UT Schau der absoluten Seinsheit Giottes gelangen.
Fa der gleichen rkenntnis soll auch das Gileichnis VO Lehrenden

tführen, dessen » Vernunftwort« und liebendes Streben (affectus ) durch
keine WeIise der ede selbst gahz Z Ausdruck kommt, obwohl S1e
VO nichts anderem handelt.!° Übertragen auf die Schöpfung bedeu-
tet dies, da{s 1ın en einzelnen Geschöpfen der Schöpfer berührt
wird.!°”

Auf der Basıs der rfahrung, da{fs der alles ragende Grund ın Je-
dem einzelnen Ding berührt und das schöpferische Wort ıIn jedem
Wort unausgesprochen mıtgesagt wird,'"° entwickelt den Gedanken

103 NvKdU 3/ »O quantus est deus noster, qul est AaCTUuUs Omnı1s potentlae, YUO-
n1am est finis Omnı1s potentlae,« De Ul 1V, 46, 1f.

104 Vgl ZuU Folgenden eb  O 47%t
105 Vgl De fi LV, 7 p 14—37) »Unum 1g1  x rit quod et Oomn1la, simul id 1psum

inattingibile UU In omnibus attıngıtur,« (ebd
106 Vgl ehı
107 Vgl De dato {  / 1418; 1518
108 Vgl Dej I 74 Eine Zusammenfassung bietet 7 J »Hst 121  T hoc

studium ad filiationem dei tendentium, ut OMIMMNe effabile ab ineffabili incoordinato et
superexaltato Cognoscat id 1psum ineffabile up IMNNE intellectuale ESSEC col-
ocatum CSCYUE 1psum princıp1um, medium et finem OmMnı1s intelligibilis X

Vgl eb Eine Parallele diesem Gedanken findet sich ıIn De dato bei der
Darstellung der Theophanie (Giottes 1ın seliner Schöpfung. Vgl unten 9497

110 Vgl De fi L
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der participatio .“ Diese Teilnahme Ekınen cheint ('usanus 1mM
»Ma{fs« un:! » Wie« der Schöpfung möglich.“”“ 5So führt in De filıatiıone
diesen Gedanken Beispiel des Kraftwirkens durch:* In jeder Kraft
wird der einen Kraftfülle 1ın Ma({fs un Weise eingeschränkt
teilgenommen. Analog versteht annn auch die verschiedenen Theo-
logien als den Versuch, auf verschiedene Weisen ın der einen (ottes-
ehre, »das eın un: selbe Unaussprechbare wI1e auch immer aus-

114zudrücken«.
In e dato Patrıs UMINUM greift den Teilnahmegedanken 1mM AT

sammenhang mıt der Gottesbezeichnung ALOr ormarum auf 115 ott ist
1ın ezug den spezifischen Einzelformen, die den verschiedenen
Dingen das eın vermitteln, die absolute orm des Seins. Das Sein,
Was die einzelnen Seienden durch die orm erhalten, ist immer 1LUFr

Teilhabe jener absoluten Form, enn obwohl der er der Formen
sich selbst 2ibt, annn diese 1Ur descens1ive , »endlich«, »teilhaft-
besonders« un »verschränkt« aufgenommen werden.!!® Die Rückbe-
sinnung auf die allen Geschöpfen gemeinsame Teilhabe zeichnet 1er
den Aufstiegsweg VO  —

111 Vgl »innominabilem 1ıpsum deum Varıls intellectualibus modis exprimut.MITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  der participatio .'! Diese Teilnahme am Einen scheint Cusanus im  »Maß« und »Wie« der Schöpfung möglich.‘” So führt er in De filiatione  diesen Gedanken am Beispiel des Kraftwirkens durch:'” In jeder Kraft  wird an der einen Kraftfülle - in Maß und Weise eingeschränkt —  teilgenommen. Analog versteht er dann auch die verschiedenen Theo-  logien als den Versuch, auf verschiedene Weisen in der einen Gottes-  lehre, »das ein und selbe Unaussprechbare wie auch immer aus-  114  zudrücken«.  In De dato Patris luminum greift er den Teilnahmegedanken im Zu-  sammenhang mit der Gottesbezeichnung dator formarum auf.'” Gott ist  in bezug zu den spezifischen Einzelformen, die den verschiedenen  Dingen das Sein vermitteln, die absolute Form des Seins. Das Sein,  was die einzelnen Seienden durch die Form erhalten, ist immer nur  Teilhabe an jener absoluten Form, denn obwohl der Geber der Formen  sich selbst gibt, kann diese nur descensive, d. h. »endlich«, »teilhaft-  besonders« und »verschränkt« aufgenommen werden.*'° Die Rückbe-  sinnung auf die allen Geschöpfen gemeinsame Teilhabe zeichnet hier  den Aufstiegsweg vor.  11 Vg]. »innominabilem ipsum deum variis intellectualibus modis exprimit. ... Deus  igitur est principium supra unum et modum, qui in uno et modo unius se partici-  pabilem exhibet.« Ebd. N. 78, Z.4-8. Vgl. zum Teilhabegedanken M. ALVAREZ-GÖ-  MEZ, Die verborgene Gegenwart des Unendlichen bei Nikolaus von Kues: Epimeleia 10  (München —- Salzburg 1968) 114-122; KL. HEDWIG, Spaera Lucis. Studien zur Intelligi-  bilität des Seienden im Kontext der mittelalterlichen Lichtspekulation: BGPhThMA N F 18  (Münster 1980) 262-264; M. T. LIACI, Accenti spinoziani nel »De dato patris luminum« del  Cusano in: Nicolö da Cusa ( wie Anm. 31) 227f.  112  Vgl. De fil. 4: h IV, N..78, Z. 8-10.  13  114  Vel.ebd 5: N./9-83  NvKdÜ H. 3, S. 46. »Una est enim theologia affirmativa omnia de uno affirmans et  negativa omnia de eodem negans et dubia neque negans neque affirmans et disiunc-  tiva alterum affirmans alterum negans et copulativa opposita affirmative conectens  aut negative ipsa opposita copulative penitus abiciens. Ita quidem omnes possibiles  dicendi modi sub ipsa sunt theologia id ipsum ineffabile qualitercumque exprimere  conantes.« De fil.5: hIV, N. 83, Z. 11-17. Die sich aus diesem Überlegungen erge-  benden Möglichkeiten für den Dialog unter den Religionen entwickelt er in seiner  115  Schrift De pace fidei weiter.  Vgl. De dato 2: hIV, N. 98. Vgl. zu dem eher platonischen Formbegriff: H. WACKER-  ZAPP, Der Einfluß Meister Eckharts auf die ersten philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (1440 -1450).: BGPhThMA 39, H. 3 (Münster 1962) 97-101; G. SANTINELLO,  Das Leib-Seele-Verhältnis nach Nikolaus von Kues. Zwischen Platon und Pomponazzi, in:  MFCG 13 (1978) 8£.; R. HAUBST, Albert, wie Cusanus ihn sah, in: G. Meyer —- A. Zim-  mermann (Hrsg.), Albertus Magnus — Doctor universalis 1280/1980: Walberberger Stu-  dien. Philosophische Reihe 6 (Mainz 1980) 174. Zu Formbegriff und Teilhabe  M. T. LIACI, Accenti (wie Anm. 111) 226-228.  M6 Vgl De dato 2: RIV, N. 98 Z.4-6.  88Deus

igıtur est princıpıum UU et modum, quı in Uu11L0O et modo Uun1uUs particı-
pabilem exhibet.« Ebd 7 J A Vgl Zu Teilhabegedanken ATVAREZ-GO:
MEZ, IDie verborgene Gegenwart des Unendlichen hei Nikolaus UÜonNn Kues: Epimeleia
(München Salzburg 114—-122; EDWIG, 5Spaera T ucıs. Studien SE Intellig1-
ılıtat des Seienden Im Kontext der mittelalterlichen Lichtspekulation :
(Münster 262-264; LIACT. Accenti1 SpINOZLIANI nel » Je dato patrıs UMIMUM« del
('uUSaAanNO 1n Nicolö da Cusa wI1e Anm. 31) RDE

112 Vgl e fi I 7 J 8 1{}
113

114
Vgl ehi 7983
NvKdU 3/ »Una est nım theologia affirmativa omn1a de un  © affırmans et

negatıva omn1a de eodem NeSaANS et dubiauNeSANS qu| affırmans et dis1unc-
tiva alterum affırmans alterum NCSANS et copulativa opposita affırmative conectens
aut negatıve 1psa opposita copulative penıtus abiciens. Ita quidem possibiles
dicendi modi sub 1psa sunt theologia id 1psum ineffabile qualitercumque exprimere
conantes.« DEe fi V, 83, ST Iie sich Aaus diesem Überlegungen CISC-
benden Möglichkeiten für den Dialog untier den Religionen entwickelt ın selner

115
Schrift De PACE fide1 weiter.
Vgl De dato I  / Vgl dem her platonischen Formbegriff: R-
ZAPFP, Der Einflufs eister Eckharts auf die erstien philosophischen Schriften des Niıkolaus
0Üon Kues 3 J (Münster /—-1 SANTINELLO,
Das Leib-Seele-Verhältnıs nach Nikolaus 00n Kues. Zwischen Platon und Pomponazzı , 1n
MEFCG (1978) O1 Albert, WwWI1E USANUS ıhn sah , 1n ever Z
mMermann (Hrsg.), Albertus Magnus Doctor universalis 1280/1980 Walberberger Stu-
dien Philosophische Reihe 6 (Mainz 174 SÜ Formbegriff und Teilhabe

LIACGT. Accenti1 (wie Anm. 111) 226028
116 Vgl De dato I 9 /
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Im letzen Kapitel VO  a De filiatione Dei fa{ist Cusanus diesen Weg des
TeDenNnNs ach der Gotteskindschaft folgendermaßen »In
der Verschiedenheit all der 1Ur möglichen Weisen sich dem einen
wahren Eiınen Zzuzuwenden.« Dabei MU: der Strebende mitbedenken,
da{fs »dieses kEıine, der Grund VO  D allem, 1n eiInem jeden Ausdruck Sal
AIC nicht-ausgedrückt werden kann«. !
P DIie V1a negationIis: )as menschliche Erkenntnisvermögen
Der 1M etzten Kapitel VO De quaerendo dargelegte Weg der (sottsu-
che älst sich als negatıve Theologie bezeichnen, enn AUus der Nega-
tion des Endlichen fällt der Blick auf das Unendliche. 50 ordert (

den Leser auf, siıch selber In selner Leiblichkeit un: davon ATIE-
steigen die einzelnen Stufen des Erkenntnisvermögens mıt dem Un-
endlichen vergleichen.”“ Dadurch gelange unausweichlich
dem Ergebnis: »Gott StTEe ber all dem, Was in dir ist, als run
rsprung un:! IC des Lebens deiner vernunfthaft einsehenden
Seele.«119

uch 1ın De dato Patrıs UMINUM egegnet diese 010 neZation1s. ( 4>
andert ler jedoch die Blickrichtung, insofern VO  aD der Vor-

aussetzung der Erkenntnis ausgeht: Entsprechend sSeiner Natur strebt
der MmMensC  1C els ach Begreifen der eilshnel Dabei MU je-
doch teststellen, da{fs azu nicht aus eigenem Vermögen hne
die Kenntnis Jjenes Lichtes VO  aD ben fähig ist. 170 Fur Nikolaus VO  aD
Kues heiflt das mıiıt anderen Worten, da{fs »der Bedürftige sich als Be-
dürftiger erkennen« mu{(.**! Auf der Grundlage dieser Grenzertah-
rung führt das Wissen die eIiIshNnel den Suchenden einerseılts ZUr
Selbsterkenntnis!* un:! andererseits na die Sehnsucht ach der

bestmöglichen  ON Erfüllung dieser Bedürftigkeit. ‘“
117 NvKdU 3/ 46f£. »Haec est 1gıtur V1a studii AL  J quiı ad theosim tendunt, iın

modorum UOTUMCUMUE diversitate ad unum 1psum advertere. Quando STU-
diosus subtiliter considerando attendit quomodo ıpsum UU OomMN1ıUumM NO  a

potest 11O:  a exprimi 1n Oomnı expressione,. „ << De fi IV, 8 J
118 Vgl »Est denique adhuc V1a intra te quaerendi deum, quae est ablationis termına-

tOTUmM.« De 1V, 4 / TE
119 NvKdU 3, »  CM affırmas deum up haec Oomn1a ut CAaAaUSalnl, princıpium

atque lumen vitae anımae tuae intellectivae.« De I 4 J 23
120 Vgl De dato IFV, 9 / 6
121 Dupre B 647 »Uportet igltur, ut indigens indigentem COgNOSCAaL«. De dato I_VI

92
Vgl UFFERMANN, Christus (wie Anm. 29) Anm.

123 Vgl De dato IVI Offermann erkennt hier die Selbsttranszendenz 1im usa-
nischen Menschenbild. OFFERMANN, Chrıstus (wie Anm 29) 28f£. Peters sieht ın
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Lieser Weg ach Innen mündet aut I )e quaerendo ın die Freude,
ott bel sich innerlicher als sSein innerstes Wesen gefunden ha-
ben  124 In diesem Zusammenhang ist der offensichtliche ezug VO  aD

125»ultra tu1 intimıtatem« Augustinus: »TU autem eTas 1N-
terl1o0r intimo meo«126 nicht übersehen. Des welteren unterstreicht
(Cusanus den mystischen Charakter dieses Aufstiegsweges, indem
dessen Darlegung mıit einem Gebet immer tieferes Erfassen dieser
Gegenwart (Gottes beschließt.!/ Was verändert egegnet dieser Weg
ach Innen 1 etzten Kapitel VO  > De filiatione De1i Die etonung liegt
1er auf der Unähnlichkeit auf der Ahnlichkeit des lebendigen
(‚e1istes ZU Unendlichen, WwWenn heißst, da{fs der Mensch 1mM FErkennt-

1285nisprozel, 1n der Selbstentfaltung des eigenen Geistes, se1ine
Vernuntft als eın lebendiges Gileichnis (Gottes erkennt. “

Theo Va  aD Velthoven trıfft HIC 11UT die Intention dieses eges ach
Innen, sondern fa{ist die verschiedenen Momente der cusanischen
Gottsuche Z  41, WEl sagtl: »Je mehr der £e15 durch efle-
107 auf sich selbst erkennen ernt, mehr wird azu befähigt,
sSe1IN Urbild, das ıIn sich selbst entdeckt und dem sSeIin eın und
se1ine Wirksamkeit verdankt, schauen. DIie Selbstüberschreitung
des (jelstes ZU Absoluten hın bedeutet nicht, da{fs der els se1nNne
Aufmerksamkeit VO  aD sich selbst ablenken muÄds, sondern da{fs sich
tief ergründen muds, bis ıIn sich den ih begründenden Grund fin-
det Um AT Gottesschau gelangen, mufs der e1ls 1ın sich gehen,

Auge iın Auge miıt sich selbst stehen un! ın sich selbst den
konstitutiven 1Inwels auf das ihm immanente absolute Maf{s ent-

130decken«.

dieser Sehnsucht ine Weise der Anwesenheit Gottes Vgl VO!  Z (UES, Vom
verborgenen ott Vom Gottsuchen. Von der Gotteskindschaft . Eingel. übers. Joh DPe-
ters, (Freiburg / Br.

124 Vgl De U IVI
Ebd 5 J

126 Confessiones {11 6,11
127 Vgl De Ul IVI 5 J
28 Vgl VAN VELTHOVEN Gottesschau (wie Anm. 79) 90—-92
129 Vgl DEe f L  / 86—89 »Sicut nım deus 1pse est actualis Terum OomnNıum 655-

entla, iıta et intellectus separatus et in vivacıter et Conversive unıtus Vv1ıva est dei
similitudo.« Ebd 8 'J i e

3A0 Gottesschau (Anm 80) 123
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DIie filiatio als Ziel der Gottsuche In De filiatione Dei1i

DiIie Wege des Gottsuchens, die ('usanus anhand der sichtbaren Schöp-
fung und sSe1InNes eigenen Erkenntnisvermögens einschlägt und hierbei

131»geradezu das Denken 1ın das Iranszendieren auf ott hın« einübt,
kommen 1MmM Gottschauen, das 1ın der Schrift De filiatione De1 als
he0os1s bezeıichnet, ihrem jel Neben der vornehmlich eschatolo-
gischen a der Gotteskindschaft, die schon 1mM Zusammenhang mıt

132seiliner Schriftauslegung VO  5 Joh 112 deutlich wurde, SEe1 l1ler noch-
mal auf das noetische Ooment 1MmM cusanischen Verständnis VO  aD filiati0
hingewiesen, welche die Entwicklung VO  aD De filiatione vornehmlich
bestimmt »|Die filiat10 e1 | besteht namlich als solche In der Erhe-
bung HT Gottanschauung. er menschliche e1s findet erst iın
dieser Schau der anrneı die letzte Erfüllung seiner noetischen Fas-

133sungskraft«.
AF DIie filiati0 als DIS10
Gieradezu folgerichtig AT Darstellung der Gottsuche anhand VO  aD Bil-
ern Aaus der sinnlichen Wahrnehmung des Sehens) Verste C41=

die Gotteskindschaft als eine durch den Glauben vorbereitete
VIS10 De1 Intu1tiva. Konsequenterweılse fuührt den Leser vornehmlich
muıiıt erkenntnistheoretischen rwagungen Z tieferen Verständnis
der filiati0 . Alles Streben ach Erkenntnis zielt auf die Annäherung
Gott, der ıIn der DIS10 De1 ıIn mystischer Entrückung geschau WwWIrd. Da
aber diese mystische au immer eiıne vorläufige bleibt, “* erscheint

nicht unberechtigt, muiıt Bıirgıt Helander bei C’'usanus Erkenntnisweg
und -71ie] als DIS10 ıntellectualıs identifizieren. 135

Der £1s5 wird beI1 Erreichen der filıat10 eiliner klaren Schau VO  -

Angesicht Angesicht geführt.“” Um die Innigkeit dieser 1ın der
Schau VOT sich gehenden Einung beschreiben, formuliert elner-
se1ts recht kühn »Kindschaft ist also die Loslösung VOoO  aD er Anders-

131 TI Verborgenen ott Wie Anm. 53)
132 Vgl ‚ben SOf.
133 HAUBST, Gotteskindschaft wI1e Anm. 31) AL

Vgl De {t IV/ 5 J B16
135 »DDas Endziel der DIS10 ist ın beiden Fällen ausschliesslich Gott, weshalb berechtigt

erscheint, die DISIO intellectualıs des USanus als gleichbedeutend mıiıt seliner VIS1IO De1
bezeichnen.« ELANDER, Die DS1IO intellectualıs als Erkenntniswegz und -71el des

Nıcolaus USANUS: Acta Universitatis Upsaliensıis. Studia Doctrinae Christianae Upsa-
1ensia (Uppsala 1—13; hier

136 Vgl »haec 1psı1 intellectui clara est faclalıs V1IS10<. e fi I_V/ 6 f PE
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heit un Verschiedenheit und die Auflösung aller ın Eınes, un damıt
zugleich Überströmen des Eiınen in Alles«.*” ber andererseits rela-
1vlert alle se1InNe Aussagen als nicht treffend.'®

In diesem Zusammenhang ZEIS Haubst die dialektischen Abgren-
ZUNSCH des ('usanus eiıne falsch verstandene » Vergottungs-
mystik« au f,139 wWI1Ie S1e 1 Spätmittelalter verschiedentlich vertreten
wurde. Erstens will die Individualität der Person ın der (ottes-
schau nicht aufheben, sondern das schon jetz anhebende Streben
ach Meisterschaft soll erst 1n der eschatologischen Gotteskindschaft
ZUrTr vollendeten Meisterschaft gelangen.“” /Zwelılıtens betont Cusanus,
»da{fs die gÖöttliche Wahrheit und Lebensfülle VO  g dem kreatürlich be-
grenzten Menschen auch in der Gottesschau 1LLUT iın einem Je selner
Aufnahmefähigkeıit un: Bereitschaft entsprechenden Modus erfaisbar

142gEej«. 14 Durch das Spiegelgleichnis veranschaulicht 1eSs 1ın Anleh-
NUunNng Kor 15,12 Dem Urspiegel der Wahrheit, der der Sohn (SOt-
tes ist, steht der vernunftbegabte er 1n gewlsser Weise immer VeI-

zerrend reflektierende) Spiegel gegenüber, den der Spiegelglanz
der Wahrheit weitergegeben wird. Aufgrund deren Vernunfthaftigkeit

143stellt sich den menschlichen Spiegel als selbstreinigend VOTL,
da{s dieser 73415 speculatio befähigt ist »In jenem Urspiegel der Wahr-
heıit, der auch das Wort der der Sohn Gottes genannt werden kann,
gewıinnt auch der vernunfthafte Spiegel die Sohnschaft«. 14

Um schliefslich jedweden falschen Geistesstolz abzuwehren, hebt
Nikolaus VO  a Kues mehrfach die absolute Gnadenhaftigkeit der (361
teskindschaft hervor, ' auf die unten och SCHAUCI einzugehen se1in
wird.
13/ Dupre IL, 627 »Fihatio 1g1ıtur est ablatio OmMnı1s alteritatıs et diversitatis et resolutio

omnıum ın UuNUuUN, YJUAC est et transfusio Uun1us 1n Oomn1a.« e fi I  / 7 / FE
Bohnenstädt übersetzt hier Franfus1o0 UNIUS In OMMN10 einmal unbestimm: » KE1N- un
Übergehen PINES Ekiınen ıIn alles« un: drei Zeilen weiter bestimmt Ein- un Überge-
hen des FEinen ın alles« (NvKdU 3 39)

138 Vgl »Neque pu has locutiones praecIisas, quon1am ineffabilia locutionibus 1O  a

attınguntur.« e fil I  J Z T 3I$
139 Vgl Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 415
140 Vgl De fil.2 I  /
141 HAUBST, Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 414
142 Vgl De fil 1 65—68 Vgl CHR KIENING, »Qradus DVISIONIS« wı1e Anm. 77) 260f.
143 Vgl »aC talia |specula]l, CU. sınt V1va et intellectualia a  u libera, concı1pilto, quod

possint 1psa Incurvare, rectificare et mundare.« De fi 1V, 6 J Pa
NvKdU 3 »In speculo 191  r illo primo veritatis, quod et verbum, 020S, SC  .

filius deli dic1 potest, adipiscitur intellectuale speculum filiationem.« De fi I  7
6 J 13-15

145 Vgl De U E 40f.; I Ie dato I 95, DD
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DIie filıat10 als Teilhabe der Weisheit
Miıt den Beispielen VO  a elster un! Schüler ('’usanus De
fiıliatıone De1 SE1INEeIMN Leser auf. WIeE sich dieses Streben ach WeIl1s-
heit vorstellt: (senauso WIC ein Schüler, der ALULE Meisterschaft der
uns strebt das Wıssen SE@E11165$5 Lehrers 1LUT vermittels sinnlicher /Z.e1-
chen erlernen annn annn der Gottsuchende das eigentliche Objekt der
geıst1igen Kräfte, »dıie Wahrheit selbst« ZWaTl schon dieser Welt aber
MUur den verschiedenen Einzelobjekten mittels der Sinne a-

chen Allein diese ahrheı bietet dem e1s wahres Leben 147 deshalb
mahnt ('usanus den ach Weisheit Strebenden nicht den sinnli-
chen Erfahrungen festzuhalten, sondern ufstieg VO  e den VeI-

gänglichen Un flüchtigen Dingen sich Nach-Einsicht-Streben
ben der Wahrheit des gÖöttlichen Lehrmeisters voll-
endeterer Weise teilzuhaben 145 Im Erreichen dieses Ziels verwirklicht

149sich »die tiefste oboedientialis un! Anlage des (jeistes«
Miıt der Vorstellung VO  m der filıat10 als Vollendungsmafs en gC1-

stıgen Vermoögens verbindet (Cusanus verschiedentlich den augustnl-
schen Ruhegedanken 150 Das bedeutet da{s der menschliche els auf
den verschiedenen Aufstiegswegen VO  - ständigen Unruhe un
Sehnsucht ach Wissen begleitet 1St 151 da{s 111alı 1er wohl mM1t Recht
VO  a desıderium naturale sprechen annn 152 Oft betont Cusanus,
da{s diese Sehnsucht des Menschen 1Ur dort ihrer Erfüllung findet

S1Ee ihr Vollendungsmafs erreicht » Wıe die ar nıiıcht ZUT Erfül-
lungsruhe und ihrem Ziele emporgelangen kann, S11 enn dem
Lichte aus dem S1Ce auch ihren rsprung nımm annn auch uUuNnseTe

146 Vgl De fıl h IV 56—6()
147 Vgl eb GF3 »Nam nıhil arlıs obiectis particularibus quaes1Vvıt medio

SCI1ISUUINN intellectus hoc mundo 11151 vıtam SUamıı et cibum V1itae scilicet verıtatem,
QUAC est vıta intellectus C< s

145 Vgl ehi 58—61
149 Gotteskindschaft (wie Anm 31) 413
150 Vgl >Et (: filiatıo ullo gradu attıngıt quod est ultima perfectio C1U>, cıtra

quıietem illam filiationiıs lucis perpetuae vıtae gaudii sempiltern1 C< ! Ie fi
N. 54 M Vgl auch ebd. 2 N. 58 N. 63 DF De quaer h IV N. 1

ebh: B
151 Vgl De dato 1 K
152 Alvarez-Gömes nennt dieses Streben (in Anlehnung De docta Iı9nOoraNnfıa ILD ein

desiıderium intellectuale Vgl ERS Anoranza CONOCIMILENTO de Dıi0s la bra de Nicolas
de Cusa Scheffczyk Dettloff Heinzmann (Hrsg.), Wahrheit Unı Ver-

kündigung Michael Schmaus SE Geburtstag (München aderborn
Wien 661-—-664 Vgl uch KREMER Weıisheıit als Voraussetzung und f  UNgZ
der Sehnsucht des menschlichen Geistes MEFEFCG (1992) 12147132
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gelst1g einsehende Natur NIeC Z117 Glückseligkeit ihrer Erfüllungs-
153ruhe gelangen, sSEe1 enn 1mM Lichte ihres gelstigen Ursprungs«.

Was der ar das 1C 1st, ist der Vernuntft die Weisheit, deren
sich die Vernunft bedürtftig weiß!>* un ach der G1E unablässig stre-
ben soll.*” Wenn der e1s 1ın seinem Streben ach Weisheit Z1247 wah-
TeN Meisterschaft 1n der Weisheitsliebe vorgedrungen 15t 156 gelangt
yVASNe Teıilhabe der göttlichen Weisheit, »nicht WI1Ie diese 1er 1ın der
sinnlichen Welt schattengetrübt iın Bild un: Rätsel un In mMann1g-
artıger Andersheit gesichtet wird, sondern wWwWI1e S1e ıIn ihrem Selbstsein
1ın Einsichtsweise erschaubar ist«.157

DIie Ermöglichung der Gottsuche: I Die abe des Lichtes

/Zum Aufbruch auf den Weg der Suche ach ott bedarf der mensch-
IC e1s verschiedener nregungen. Wiıe 1mMm vorıgen Kapitel be-
schrieben, siedelt Nikolaus diese Anstöfß e un Anregungen 1mM Be-
reich der sinnlichen Wahrnehmung un des Geschöpflichen d das
den Menschen unmittelbar umg1bt. Auf diesen egen wüuürde der
menschliche e1s5 aber 11UT schwerlich welter voranschreiten, WEeNlN

nıcht VO  a eıner Sehnsucht gedrängt wurde, die ben 1ın /usammen-
hang mıiıt dem augustinischen Ruhemotiv schon begegnet ist.}°
Ausgehend VO  3 der Annahme, da{fs diese Sehnsucht auf dem Weg
ihrem Ziel, der filiati0 , der Unterstutzung bedarf, nıiıcht frustriert

werden, ” beschreibt Nikolaus VO  - Kues vornehmlic 1ın den
Schriften De dato Patrıs UMINUM und e quaerendo Deum jene Hilfe,
die der menschliche_ Geist auf seliner Suche ach ott braucht

153 NvKAU 3I 5Sicut color 110  - potest ascendere ad quletem et ad finem SUUuI1

n1ısı 1n Iumine princıpıu SUl, ita quidem nOsStra natura intellectualis L1O:  - potest ad
felicitatem quliet1s attıngere nısS1 1n lumine principii SUl1 intellectualis.« De

VI 3 ' Vgl uch eb 1 / 5_/ De fl I 5 J 6f.
Vgl e dato I  M 9 E A

155 Vgl De Ul IVI 3 S 8f
156 Vgl De fi I  M G4:; 1LE
157 NvKdU 3/ utı 1psa verıtas est obumbrata ın figura et aen1ıgmate et varla

alterıtate ın hoc sensi1bili mundo sed ut ın 1psa intellectualiter visibilis« [Ie fi
1 5 B, Vgl uch eb 8 / 3f.

158 Vgl ben 93f.
159 Vgl De Ul I  J 1 J 11713 Vgl uch die Diskussion We1S-

heıit (wie Anm. 152) 144f
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1)as Licht VO  &2} ben der Gottsuche ach De dato Patrıs UMINUM

[ )as schon der Epistola AUCLOTFI1S Zz1iuUerte Jakobuswort (Jak 17 regt
Cusanus dahingehend 16() der abe VO ater der Lichter die
notwendige Ermöglichung für den Weg der Gottsuche erkennen
er cusanische Gedankengang be]l der Notwendigkeit Hr-

leuc  ng für den ach Begreifen der Weisheit strebenden Verstand
amı die Bıtte des Suchenden nicht 1115 Leere geht erfährt

durch das Apostelwort da{s diese Erleuchtung VO ater der Lich-
ter erbitten MU enn die menschliche atur annn 193088 Z uhe un:!
Vollendung gelangen wWenNnn S1Ce VO besten MewIster also VO  m ihrem
Schöpfer, Ce1iNe Erleuchtung erhält 161 krst dessen abe VO  aD ben CIn

162dono gratine CYEANTIS ermöglicht die Verwirklichung der den VelI-
163nunfthaften Kräften angelegten Möglichkeiten

DIie Theophanıe (sottes den Geschöpfen
Entsprechend der Vorstellung, da{fs die Vernuntft hne eiNe abe VO  3

ben der Dunkelheit verharren wüurde, nenn Cusanus diese den
menschlichen Gelst erhellenden Gaben Iumına der Theophanıen
Dazu entwickelt ein Erklärungsmodell dessen philosophisch theo-

Vgl » Fu11t beatissımı apostoli intentUuo 1105 facılı V1la ad INNLE desideratum pPeI-
ducere << e dato h IV 1f

161 Vgl ebd amıt wendet sich der Apostel laut USanus die Irrlehre
I die glauben INa  z könne STa VO ater der Lichter uch VO. den (öttern
Erleuchtung erwarten Vgl eb! 1

162 Ebd
163 Vgl »Rationalis 111111 creatura discretivum habet ratıon1ıs Ilumen sed est ut

oculus NOCLICOFTaACIS debile multum multis umbris obtenebratum hoc sensi1bili
COTDOTE Actuatur 1g1ıtur afflatione SPIrLTUS divını verbi, et tenebrae 1US illuminantur

Sed haec OIMNNIS actuans illumıinatıo, YUUaC donum est desursum, descendit
OINMNUIN donorum, JUAC dona SUNtT lumina SE  e theophanıae << Ebd 6—10

1315
Vgl »Absolute 111111 deus noster est infinıta VIrtus penıtus Cctiu JUaAEC dum
natura bonuitatıs vult manifestare, facıt Jumina, YyUaC theophaniae dicun-
LUur, descendere.« Ebd 109 1518 vgl uch eb! 14f e fi
h L 6 J 5f. 7Zu möglichen Abhängigkeiten VO  a s-Dionysıus Areopagıta un:
Scotus Eriugena: BEIERWALTES, Eriugena und CuSanus, Ders., (Hrsg.), Eriugena
redivivus. /Zur Wirkungsgeschichte SeE1INeES Denkens 1 Mittelalter und iı Übergang
Z Neuzeıit Vorträge des Internationalen Eriugena-Colloquiums Werner-Reimer-
Stiftung Bad Homburg August 1985 Abhandlungen der Heidelberger Aka-
demie der Wissenschaften. Philosophisch--historische Klasse; Jg 1987, Abh (Hei-
delberg 328—333; möglichen Bezugen Bonaventura vgl INITI,
Nıkolaus (0/0)8) Kues und Bonaventura MEFCG (1964) 137f
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logische Grundlage das Begriffspaar complicatio-explicat1io Aaus selner
Schöpfungslehre bildet.!® In dieses Denkmodell werden zusätzlich
verschiedene Einflüsse aus der traditionellen Lichtmetaphorik hinein-

166gewoben.
ott ist nicht das 3C selbst sondern als > Vater des Lichtes« fons

UMINUM. 167/ Als der ansıch Nicht-Teilhabbare macht sich 1mM Cchöp-
fungsakt »sehbar un: einsehbar 1M Bereich der Andersheit« der
Schöpfung."® Nikolaus VO  a Kues findet u In den einzelnen (Je-

169schöpfen en der Erleuchtung für den suchenden e1s VOTL, weil
jedes Geschöpf eın Sich-Zeigen Gottes, Ja 11a annn/ eiINe EBı
phanie des göttlichen Lichtes ist Einschränkend fügt Nikolaus jedoch

170hinzu, da{fs die eıinen in verdunkelter un! die anderen klarer zeıgen
und begründet 1es mıiıt der Beobachtung, da{fs die Geschöpfe ott
nıcht iın selner Vollkommenheit, sondern ihn 1mM Abstieg L1LUT potent14-

175lıter aufnehmen.
Der menschliche eist, selbst ein olches geschaffenes Licht, bedarf

aufgrund seiner Geschöpflichkeit vieler Lichter. die »die vernunft-
hafte Kraft ıIn die Wirklichkeit versetzten, auf da{s G1E iın dem ihr
gegebenen Licht ZUT Quelle der Lichter vordringe«.'”” Anhand VO

Beispielen WI1e dem folgenden will Cusanus zeigen, wWwWI1Ie diese Lichter
1/4dem e1ls helfen, ZU absoluten Licht aufzusteigen.

Vgl B  y Eriugena wI1e Anm 164) 328-—331; Arıstotelian
»Natura« and Niıcholas of CS ın The Downside Keview (1978) 15—-17; KIGCCATLI
» Processi0« et »Explicatio«. La doctrine de la creation chez Jean Scot et Nıcolas de (ues:
SLUILULO Italiano PCI gli Studi Filosofic1i. Serie Studi Napoli 25—41; 1LE

166 Vgl FÜHRER, The Metaphysıcs of Light In the » e dato Patrıs UMINUM« of Nıcholas
of Cusa, 1n International Studies iın Philosophy (1986) 20—22; vgl uch BLU-
MENBERG, Licht als Metapher der Wahrheit , 11 Studium Generale (1957) 443f.;

EDWIG 5Spaera wIıe Anm. HD 257260
16/ »Non aıt 1psum lumen SSe sed patrem umınumM Sed 1pse est fons uminum.« De

dato 1 108, Vgl v Accenti1 (wie Anm 1D 232235
168 W,B  ' Eriugena (wie Anm 164) 330
69 Vgl De U L 37, 14f.
170 Vgl »Sed OMN1S creatura est Oostens10 patrıs partıcıpans ostensionem filu varıe et

contracte; et aliae creaturae Obscurlus, aliae clarıus ostendunt eu. secundum varlıe-
theophaniarum SCUu apparıtıonum del.« De dato I  J LIT, 31—33

1L3 Vgl eb I1 4£.
Vgl ebh! 115

173 upr IL, 674 »UOmnila nım UHaCCUMYUEC creata SUunt, Iumina quaedam sunt ad AaC-
tuandum virtutem intellectualem, ut ın lumine S1C sS1D1 donato ad fontem uminum
p  « e dato [  / IO

174 Vgl eb 118
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Das eigentliche Wesen des Menschen ist nichts VO  a em, Was iın
den verschiedenen Menschen, alt der Jung, Deutscher der Franzose,
Mann der Frau, uUuSW erfafst werden annn Vielmehr ist die eIN-
achste Seinsheit un: ıIn ihr ist alles ıIn Einfachheit enthalten, Was ın
der Verschiedenheit der Menschen individuell partızıplert wird. » DIie
Menschheit ist also der ater der Lichter der verschiedenen Men-
schen«. 175

Übertragen auf die Theophanien C;ottes ın der Schöpfung edeute
dies, da{s diese ach cusaniıschem Verständnis dem ben beschriebe-
1iEeN Aufstieg E: FEinen dadurch dienen, da{s S1e durch ihr Licht ıIn
en Geschöpfen die Gegenwart VO  aD} deren Grund, VO  - der
Quelle des Lichtes, dem Schöpfer, bezeugen und da{s S1e zugleich auf
dessen TIranszendenz verweisen.!”® er suchende Geist wird
den hinter den sinnlich wahrgenommenen Dingen stehenden Se1ns-
heiten nachzugehen, auf das eigengestaltliche Wesen hne IgeN-
gestalt iın den Gattungen stoßen. Von dort ann der e1s VO

Wesen der attungen, Was ın jeder einzelnen Gattung 1Ur partızıplert
wird, ZU absoluten Wesen, ott vordringen, ” den 1ın allen
Geschöpfen schon berührt.178

E I )as Lumen fide1 als eingegossene göttliche Erleuchtung
Das Denkmodell VO  A der Theophanıie Gottes in seiner Schöpfung
überträgt ('usanus auf jenen Bereich, der nıcht mehr unmittelbar ZUT

Erkenntnismetaphysik gehört. In e dato Patrıs Ilumınum betrachtet
Ende des Kapitels solche Iumiına, die durch eiIne gänzlich

andere Qualität VO  - Licht gekennzeichnet sind. I hese Lichter werden
»durch xöttliche Erleuchtung« eingegossen und führen die yotent1ia
der Vernuntft VABER perfecti0. *”” Als Beispiel Aaus dieser Gruppe nenn

175 Dupre 4, 6/7 »Humanıtas 191  r P umınum hominum varıorum eSsSt.« De dato
1 I18; U

176 Vgl LIACTI, Sigqnificato dı ImMmmanenza trascendenza nel »De quaerendo Deum «, 1n
NIMM 400f£.; Gottinnige (wie Anm 41) DA Der Abstand einer 1LICU-

platonischen Emanatıon des göttlichen Lichtes in die ınge wird VO:  a USanus durch
die Unterscheidung VO  - ott in sich un seine Wirkungen bei aller begrifflichen
Nähe aufrecht erhalten. Vgl OHNENSTADT (wie Anm 49) XALL

Vgl »Unde essentiae sensibilium SUNT insensibiliter ın speciebus, et essentlae specl-
ficae absque specificatione SUNT ın generibus, et essentilae genericae absque CNCIA-
litate SUNt iın absoluta essent1a, qua«l est deus benedictus.« De dato I  / 118,

15—18
178 Vgl ben 87 und vgl De fi 1 7 J 14—-16
179 Vgl »Sunt et la lumina, quUaC infunduntur per divinam illuminationem, YJUaAC O-
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Nikolaus VO  P Kues das Iumen fidet. 1 Ja Cusanus 1er VO  - eiıner » E1n-
ojeßsung« und VO  — » Vervollkommnung« durch das Licht des »CGlau-
bens« spricht, fällt elIne ZeWlsse Nähe Thomas VO  > Aquin auf, der
dieses den menschlichen Intellekt vervollkommnende Licht eın Ilumen
gratiae nennt.!® S0 scheint sich ('usanus 1er ebenfalls auf eiIne über-
natürliche, gnadenhafte Erleuchtung beziıehen, W as eın Vergleich
mıiıt dem Kontext bestätigen soll

Cusanus sagt VO  aD diesem Licht, da{s den Menschen »festem
Glauben« führt, da{s In »unbezweiftelter offnung« und »l1ebendem
Lauf« ZANT: Weisheit gelangt un: die anrheı erfassen annn  181 Ahnlich
hatte schon früher 1mM SermoO festgestellt, da{fs der katholische
Glaube das beste Mittel Medium sel, durch den die Vernunft beleuch-
tet (illuminatus ) werde, damit S1e die öhe Gottes erreiche.!* Damıit
der Mensch sich auf diesen Weg MmMacCc MUu: se1ne Möglich-
keiten wWI1ssen. Die esondere Aufgabe des Gilaubenslichtes besteht
darın, da{fs die potentiellen Anlagen P Verwirklichen der theo-
logischen ugenden In der Vernunft weckt un! aktiviert.'®

Diese Funktion erläutert eispie eINnes Bauern, der
erst ann die Reichtümer se1INeESsS Fleckens Erde en kann, wWwenn

weilßs, da{s Schäfchen o  ©; VO  z der Kuh Milch, VO Wein-
stock Weıin und VO Getreide das Brot gewinnt«. ““ Iie erfahrenen

unt intellectualem potentiam ad perfectionem, Sicut est Iumen fidel,« Vgl De dato
I  / 119, 1:3

180 Vgl G7}  S“ I-IL, 109 »5S1ic igıtur intellectus humanus aliqguam formam, scilicet
ıpsum intelligibile lumen, quod est de sufficiens ad quaedam intelligibilia COS”
noscenda: ad scilicet iın UOTUIN notitiam peTr sensi1bilia FE devenire.
Altiora VeTO intelligibilia intellectus humanus COBNOSCECIE 1O:  u potest nıs1ı fortiori H3:
mıne perficiatur, sıcut lumine fidei vel prophetiae; quod dicitur Ilumen gratiae, 1N-
quantum est naturae superadditum.« Vgl dazu FÜHRER, The Metaphysıcs (wie
Anm. 166) 26f.

181 Vgl e dato I  J 119 Z
»Fides catholica est medium intellectui1 melius, ut S1t illuminatus ad attingendum Del
altitudinem«, un USanus fährt fort mıit einem Vergleich mıiıt dem Sonnenlicht: »S1-
Cut deT PCTI lumen solis est illuminatus, ut virtus V1IS1Vva possıt videre colorem et
figuram.« Sermo XAVI, 2 J 1013

183 Vgl »Habet quidem vırtus nOostra intellectualis lucis divitias ineffabiles In potentla,
YJUaS 110S5 habere, Cu. sınt ın potentla, 1igNOramus, PCI Iumen intellectuale
iın CIu exsistens nobis pandantur, et mMmoOodus elicıendi iın actum ostendatur.« De dato

I;  / 126; Vgl Bodewig stellt auf der Basıs der Sermones 1 XX} fest,
dafs für Nikolaus VO  a} Kues der Mensch eıinen habitus hat, welcher »1Im posıtıven
Sinne den Menschen Z.UT Entfaltung selner gelstigen Kräfte 1n Richtung auf die Be-
stimmung leitet, die VO  a ott her empfangen hat« BODEWIG, Zur Tugendlehre
des Jungen CUusanus, 11 MEFFCG (1978) FU DD
upr H: 6/9 »Sed ratıo s1b1 lumen revelationis praebet, ut scClat illa divitias| ibi
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Bauern zeıgen dieses Z.UT Bebauung des Ackers gegebene Licht
des Wissens, wodurch dem besagten Bauern ıIn deren Licht
ebenfalls gelingt, die Früchte SEINES Ackers gewıinnen. Wenn C:

darüber hinaus auf das Licht der Mönche hinweist, die sich
155dem gelstigen Licht widmen, hat dieser Gedanke 1mM Zeitalter

einer ödlich bedrohten Umwelt des Menschen CU«C Aktualıtät g-
wonnen. $ Zugleich betont Cusanus In De filiatione Dei, da{s der
Gilaube selnerseılts den fortgesetzten Einflufs des göttlichen Lichtes auf
die geistigen Kräfte des Menschen sichert, die VO gyöttlichen Licht
belebt worden sind.'/

DDie abe des Lichtes ach De quaerendo Deum

Den Brief De quaerendo Deum eröffnet Cusanus mıiıt dem Wunsch, da{fs
se1n Leser un! selbst VO Licht immer größerer Lichtfülle g_
führt un: der innere Mensch 1ın diese Fülle hineinverwandelt werde.
Damuıit S1€e aber wirklich eintreten 1ın die Freude des Herrn (vgl.
Mt J‘  J MU: S1e das Licht der himmlischen Herrlichkeit azu be-

188fähigen.
3 Das zwelitache Licht
Um diese Befähigung durch die himmlische Herrlichkeit gCNAUCI dar-
tellen können, ııntersucht 189 paradigmatisch die sinnliche Wahr-
nehmung. Be1l der erneuten Analyse des Sehaktes 1ın De quaerendo
Deum findet Te1l Momente a) den Gegenstand, der gesehen wird;

das innere IC und C) das außere 1€ Das Verhältnis VO elst,
der 1Ns Auge eintritt, der Welt der Farben, als welche die ınge

S5€e et quod PCI oviculam lanam, PCT aCcCCamll lac, PeCTI vitem Vinum, PCI rumentum
N eliciat.« De dato IVI 120 F Zum Folgenden 120 9—11

185 Vgl eb 1721
186 Vgl Die Evangelischen Aäte In Ekklesiolog1e und Ökologie , 1n TNG482

(1992) 179—-199 Der utor entwickelt 1m Zusammenhang mıiıt einem neuzeitlichen
Naturbegriff die These, da{s Gnade die atur VOTI der atur schützt RS

187 Vgl » VIs nım intellectualis, JUaEC rec1ıpit lumen actuale divinum, peCT quod vivificata
est; PCTI fidem attrahıt continuam influentiam e1us, ut crescat in virum perfectum.«
De fi I  / 56, Vgl SAKAMOTO, Die theologische und anthropologische
Fundierung der Ethık heı Nıkolaus 00n Kues, 1n MEFCG (1973) 143f.
Vgl »ut meditatio utrıusque nOostrum incıitetur, et intellectualı asSsCeNsu sensim de Iuce
ın Ilucem transformetur interi1or homo, ın agnıtıonem claram PCI lumen
gloriae intret 1ın gaudium dominı SU1.« eU Vorwort IN., 1 /

159 Vgl oben 8486
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Wahrgenommen werden, hat 1m Kapitel VO  a De quaerendo be-
schrieben und fa{ist 1ler nochmal urz Der e1s5 findet
1im Auge eiIne sensatıo CONfuSsa VOT und eın höherer eist, der

190Verstand, vollzieht annn die Unterscheidung dieser Eindrücke.
» [Jas außere Licht und der 1m en wirkende e1s treffen sich iın

der Helle«?! 1ne sensatıo ame Sar nıicht zustande, wWwenn nıcht das
aufßere Licht die Gegenstände erleuchten würde, ennn iın der Finster-
nNn1ıs annn nichts gesehen werden.‘”“ Als zwelıtes mu{fs Jjenes Licht 1ın das
Auge eindringen, die gegenständliche Farbe dem Blick zuführen

können.‘” Dazu hat dieses Licht die Eigenschaft, da{fs VO  - selber
AaUus eigener Kraft iın das Auge eindring  t.194 In der Relation VO  a

ar un: aufßerem Licht befindet sich die arbe, WEeNl S1€e 1m Licht
ist, nicht 1ın einem ihr remden Bereich, sondern 6S1€e StTe dort »IN
ihrem eigenen Grund un:! Ursprung«.””” [ Dies begründet ('usanus mıiıt
der physikalischen Beobachtung des Regenbogens. DIie Farben Sind
HUr kontraktes Licht; enn Je ach rechung des Lichtes entsteht eiINe
andere Farbe.!?® Insofern das Licht arblos ist, gehört selnerseıts
jedoch 185104 DE Reich der Farben und wird VO Auge nicht e_

kannt.!”
Aus diesen cusanischen Beobachtungen ergibt sich für das ehen,

da{fs Zzwel dem Gesichtssinn transzendente Bereiche als Licht 1m Seh-
akt zusammenwirken. Während das außere Licht als Medium dem
Auge den SaANZCH Horıizont des Sichtbaren erschlie(fst, gilt 1mM /Zu-
sammenhang mıt dem inneren Licht dieser Stelle eIwas Wichtiges
hervorzuheben: »Unerkannt bleibt das Licht] für das Auge, un

190 Vgl De Ul 1
191 NvKdU 3I »111X extrinseca et spirıtus VISIVUS 1n claritate commMUNIiCaNt.« e

I 3 J 14f.
192 Vgl »oportet nım quod lio lumine iıpsum visibile illuminantis visibile fiat In

bra nım et tenebris visibile NO  a} aptitudinem, ut videatur.« Ebd 34,
193 Vgl ebı 3 J 15f
194 Vgl »(Visibile) OPUS abet, ut illuminetur, quon1am Ilumen iLlius est naturae, quod

DET ingeritur in oculum«; oder »CU1US VIS est ıpsum ingerendi.« Ebd 3 J
(Hervorhebungen VO:  a mir) Hintergrund dieser Aussage könnte der NECeU-

platonische Gedanke »Bonum est diffusivum SU1« Se1IN. Vgl KT KREMER, Bonum est

a  1  SI0UmM SUl Eın Beitrag ZU Verhältnis (010)8) Neuplatonismus UN): Christentum , 1n
W. Haase JTemporıinı (Hrsg.), Aufstieg un Niedergang der römischen Welt
IL, 3 / Berlin New ork 994-—-1032

195 NvKAU 3, Vgl »Color autem ın lumine 110  a est ut ın alıo, sed ın princ1ıp10
191056 I Ie U 1 3 J Of.

196 Vgl ehı 3 J 10—13; ahnlich SL, 16f.
197 Vgl eb 3 /
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dennoch erfreut es den Blick.«*?® Johannes DPeters spricht VO eiıner
Wende AT Befindlichkeit, enn (:usanus betont 1m Folgenden selbst:
»Leben und Vollendung, Freude un uhe un! W as immer 1Ur alle

199Sinne ersehnen mOgen, das ist 1mMm unterscheidenden (Geiste umfa{fst.«
In den Sinnen leg eın desıderium ach Ganzheit VOT, die die Sinne
erst durch das Ilumen ratıion1ıs erreichen können. Daher cheint sich 1ın
der Weise dieser Befindlichkeit eiıne Brücke zwiıischen Sinnlichkeit und
e1s erschliefen. DIie Sehnsucht der Sinne ach anzhnelı und
Fülle impliziert eın VorwiI1issen: »das Stehen der sensatıo iın der Hellig-
keit des lumen ist eINZ1g un: einselt1g zurückzuführen auf das des-
cendere luminıs; der descensus intellectus ist ratıone, NO tempore

200fruüuher als der ad intellectum.«
Am Beispiel des Sehens macht Nikolaus VO  - Kues deutlich, da{s die

War sich proportionslos sich gegenüberstehenden Bereiche des
Sinnlichen un des Geistigen doch ın elıner Beziehung 7ueinander-
stehen I ıe Übertragung dieser Analogie auf die Ebene VO  a atur
un:! Nna: wirtft die rage ach der Rolle des desiderium naturale auf,
bzw WI1e un: wodurch dieses desiderium geweckt und genährt wird.

B D Das Ilumen gratiae
Im Kapitel VO  z e quaerendo Deum eistet Cusanus die oben-
genannte Übertragung, indem die Beispiel des Sehens verdeut-
iıchten Einsichten ber das Licht auf das Gnadenlicht anwendet:*”' Die
gelst1g einsehende atur gelangt analog ZUT Farbe 1Ur 1mM Licht ihres

202Ursprungs ZADBB Glückseligkeit ihrer Erfüllungsruhe.
Der rsprung und Grund der vernünftigen atur ist deren Schöp-

fer, den C-:uSanNuUs schon als Ön1ıg der Vernuntft bezeichnet hat 205 Folg-
iıch geht VO Schöpfer, VO  a Gott, eın Gnadenlicht aus, durch
dessen Wirksamkeit WIT unbekannten ott hingezogen werden,
der nıicht anders erfaist werden kann, E1 ennn zeıge sich selbst.«

198 NvKdU . »Ignotum est igitur Iumen oculo et amen est delectabile VISUN.«
De Ul I 3 / 7i (Hervorhebung VO:  a mMir).

199 NvKAU 3I » Vıta 1g1ıtur et perfectio, laetitia et qul1es et quidquid desiderant
SCHNSUS, in spiırıtu discret1vo est.« De qUaEr . L 35, 10271 Vgl AB

Folgenden Grenze und Überstieg In der Philosophie des Nicolaus UÜOoN Cues, ın

5Symposion (1955) 109—-116
200 Ebd 113
201 Peters betont iın diesem Zusammenhang, da{fs Uusanus eigentlich umgekehrt vorgeht,

Erfahrungen aus dem intellectus auf die Sinne transponıert. Ebd 115 Anm.
202 Vgl oben 93f.
203 Vgl oben 84f.
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Selbst WEl ott 1er das Prädikat 1LQNOLUS tragt, ist dieser Vorgang
der Erleuchtung der Vernuntft dennoch »offenkundig«, enn ott »will
gesucht werden un:! will auch den Suchenden das Licht darbieten,

204hne das S1e ih: nıcht suchen vermogen«.
DIie obigen Aussagen machen u1ls das »Woher« der ıunendlichen

Sehnsucht des Menschen verständlich, welches 1m 1el dieser
Sehnsucht deutlich aufscheint. Das Ginadenlicht hat el Z7wWel Funk-
tionen. Einmal Ööffnet (aperıre) das I'umen gratiae den menschlichen
Gelst für das Suchende, we!il ott sich selbst kundtun wilL205 /Zum
anderen wird durch die Selbstmitteilung (;ottes 1mM Gnadenlicht iın
den menschlichen e1s eın besonderes desiıderium ach der quı1es
eingegossen, das ih nicht mehr ruhen äflt Der menschliche e1s
oschreitet vielmehr VO  aD dieser Sehnsucht gedrängt >IN rechter au
un ın dem Laufe, der den Laufenden auch ZUrT Erfüllungsruhe
führt«“% ständig bis iın ihm nicht mehr selber sondern Gott,
das unendliche eben, iın engster Einung mıt ihm ebt (vgl. Gal 220) 20/

( usanus hebt besonders die Ta  1ta des donum gratiae hervor.
Einerseılts karikiert unter Anspielung auf Spr 3,18 diejenigen als
vermeintlich Weise, die SANZ auf ihre natürlichen Kräfte setzen » JDen
aum des 1SsSens hielten S1e umschlungen; den aum des Lebens
aber faisten S1e nicht«.  208 /Z7um anderen jedwede Tendenzen
ZUT Selbsterlösung durch Gottesdienst, Gesetzesbeobachtung und
Lehre ab 209 IDie tugendhafte, fromme Lebenshaltung ist vielmehr eine
Begleiterscheinung 1imM Leben derjenigen, die ach der göttlichen WeIls-
heit suchen.“““ Deshalb stellt Nikolaus VO  aD Kues anhand der Erfah-
rung der Heiligen Tel Forderungen der Krıterien für diejenigen auf,
die dieses Gnadengeschenk erhalten wollen: Erstens mussen G1E

NvKdU S, »lam palam nobis est, quod ad LENOotum deum attrahimur PCT
motum Uum1nis gratiae e1us, quı alıter deprehendi nequit, n1ısS1 1psum ostendat. Et
quaerI1 vult. 'ult et quaerentibus Ilumen dare, SINEe UJUO 1psum nequeunt.« De
Ul L 3 / (Hervorhebungen VO  a mir).

205 » qul1a vult quaerentibus aperire et ipsum maniftestare«. Ebd 39, A4£
NvKAU S »TUunNC quaerıitur theorice C4 ducente currentem ad qul1e-
tem mMOTtUS, quando CL} max1mo desider10 quaerı1tur.« DeU $  J 3 J 6—|

207 Vgl »1ta in nOsStro intellectu illuminato divino lumine princıipii SUl PTO aptitudine, ut
intrare possıt, 11011 110S intelligemus aut vıta intellectuali V1IvVvemus PCI 1105, sed in
nobis vivet deus vıta infinita. Et haec est 1la felicıtas aeterna,« Ebd 38, s— 11

208 NvKdU M 6. 21 »Lignum sclentiae amplexi Sunt et lıgnum vıtae NO  n e
henderunt.« eU I  J 40, 7! äahnlich De dato L 9 J Da

209 Vgl De Ul I  J 4 J 143
210 Vgl eb 4 f
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ott un daran glauben, da{s der Geber alles wahrhaft uten 1sSt
/weltens INUSSeN S51 der Furcht Gottes leben un der 1e
ihm voranschreiten T1ıLttens schliefßlich INUSSeEeN S1e VO  s ott aller
emu das Leben alle Hilten ZUT Erlangung desselben
erbitten 217 Diese orderungen könnte I1la  aD als Entfaltungen der
sanıschen Haltung der docta LQNOVANTIA bezeichnen, ennn die Su-
henden bekennen sich als unwissend un:! sehnen sich ach der CWI1-

SCH Weisheit als Gnadengeschenk 212 S1e können dieser Haltung
213Z.UT mystischen Schau aufsteigen

Aus dem ben dargestellten Gesamtzusammenhang geht eindeutig
hervor da{ß bel diesen Forderungen für Cusanus eın semipelagianıi-
ches Gedankengut Hintergrund mitschwingt Dies wird nochmals

ANZ deutlich WEenNnl sagt da{fs auch der tugendhaft ach der Wels-
heit strebende ensch sich den Schatz der errlichkeit nıcht verdie-
nen annn vielmehr liebt ott die ih Liebenden ennn 1ST Carıtas
UMOT un! schenkt sich selbst den Seelen damit S61 das höchste (Gut

214auf CWI1E genießen können

Die abe Donum Del für die Gottsuche

Be1l der Betrachtung des Sehaktes War das Ihumen das als
Iumen discretivum die Sinnlichkeit ihrer Erfüllung führt den VOor-
dergrund Be1l der Übertragung dieser nalogie auf die Ord-
HNUuNng der Ginade ist das I'umen gratiae , bzw das Iumen fidet, das den
intellectus SC1INCT höchsten Vollendung führt Diese Übertragung
wirft L1  aD ihrerseits für die ene VO  > CGinade und atur die rage
ach der Vorgängigkeit der Erleuchtung für den Weg des Gottsuchens

211 Vgl »Neque lia est sanctorum prophetarum aut OTU: quı gratiam Uum1ınıs divinı
111 hac vVvıta Ortutı SUNtT traditio, QUAI quod accedere volens ad V1tam intellectualem
et divinam sapıentiam immortalem TU credere habet YJUOILLALLL deus est et 1DSC
dator 1L1UIMM optımorum U1U! iiMoOore est vivendum et pergendum YqUO
(} 13900801 humilhliatione est vıta 1DSd immortalis petenda et a8  J JUaAEC ad P
ordinantur ut ASSCYUl valeat CUu. religione et S1INCEeT1ISS1I10 cultu amplec-
tenda Ebd 41 Z

212 Vg1 eb 41 D
213 Vgl ehı Das mystische OLV des linquere 1ST MI1T dem caliginem

entfrare verwandt Vgl Christliche Mystık (wie Anm 34.1—344
214 Vgl » Iunc quidem 110.  z operibus, YJUaAC fecerimus LLIETEINUT incomparabilem the-

Saurum glorlae, sed diligentes diligit qu1a carıtas et 111OTI est et donat .PSU:
anımae, ut Optumo bono \ fruatur < De U 16—19
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auf. |DISS weıteren stellt sich das Problem, ob der er ıIn dieser Er-

leuchtung eIwas VO  — sich selber xibt un Was das gegebenenfalls
enn ist Schliefßlich sollen, entsprechend der nregung VO  a

Dupre*”, die cusanischen Aussagen ber diese abe auf ihren chrı1-
stologischen Gehalt befragt werden.

A kın vorgangıges Geschenk

Im Laufe der Untersuchung sind WITF auf die unendliche Sehnsucht
des menschlichen Gelistes ach selner Erfüllungsruhe ın ott O_
Ren  216 I diese Sehnsucht, die den Menschen ZUr Gottsuche draängt, ist,
wWI1e Cusanus Begınn VO  a e quaerendo Deum feststellt, geradezu eın
Konstitutivum des In-der-Welt-Seins für den Menschen.* Be1l der Un

tersuchung des Erkenntnisprozesses glaubt 6TI;, eın desiderium schon
2181m Bereich der Sinnlichkeit feststellen können, VO  a auf

die welteren Stufen dieses Prozesses überträgt.“” E1ın solches de-
sıderıium sSEe eım Menschen eın Vorwissen VOTaus, da sich der
menschliche e1s 1Ur ach EeIWa: sehnen kann, Was schon irgend-
w1e vorgängig kennt

! ott als der Urgrund der Schöpfung
Im Vorwort ZU 7zwelıten Buch VO  a De OCLIAa iQnorantıa merkt Cusanus
d da{s hne die Kenntnis des absoluten Urbildes die atur der

Schöpfung nicht erfassen se1  220 Andererseıts bietet 11UTr die Betrach-
tung der Schöpfung die Möglichkeit, eEeIwas ber das Wesen des
Schöpfers erfahren, wobe!i grundsätzlich die Einschränkung Silt,
da{s 1es 1Ur 1n der Welse der OCTIa iQnOorantia möglich ist In den rel
Opuscula bildet diese Einsicht den Hintergrund selner Darlegungen,
die verschiedenen Stellen insbesondere 1mM Hinblick auf den
Lichtcharakter der Schöpfung aufnimmt un entfalte} 221

215 Vgl ben 75ff.
216 Vgl ben O3f.; 99{ff£.; Vgl uchFDie unendliche Sehnsucht des

menschlichen Geistes , 1n MEFCG (1989) 69—86; AGEMANN, Dıie Sehnsucht des Men-
schen Heıl und Heıilswege ach Nikolaus (0/0)4) Kues. IDie rusanısche Heilsbegründung Im
Licht der ussagen des IT. Vatıkanums , 1n MEFCG (1978) 395—410, bes 306—-399

AT Vgl oben Anm.
218 Vgl oben 99f
219 Vgl De Ul IVI
220 Vgl De docta I9N I1 Prolog: II 5 J A
221 Vgl ben 95—97.
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Im Kapitel VOoO  aD De filiatione e1Setz sich mıt dem vermeintli-
chen Einwand auseinander da{s die filiat10 das Erfassen der Wahr-
heit nämlich Gottes, aufgrund der menschlichen Endlichkeit nıicht
möglich SsSCe1 Cusanus antwortet darauf muıt der Feststellung, da{fs
durch die Weisen der Sichtbarwerdung CGiottes den vernunfthaft e111-
sichtbaren modi theophanicı dem Menschen möglich 1st ott hne
alle Bildlichkeit schauen 277 Einschränkend führt azu dus, da{fßs
diese schaubare Wahrheit 11UTr eine intelligible Weise der Schaubarkeit
(Gottes SCI, nıicht aber ott selbst 223 »vielmehr geht em Einseh-
baren als der C111l einfachste Urgrund VOTaus CC  LEA Miıt der mehrfach
wliederholten Feststellung, da{fs ott PFTINCLIDLIUM medium und finis des
Erkenntnisprozesses 1ST 225 wird die Vorgängigkeit VO  aD Gottes Schöp-
ferhandeln nochmal deutlich unterstrichen

Mıiıt dem Beispiel VO  aD den Zahlen versucht 1es dem Leser
illustrieren 226 In jeder ahl 1Sst die Zahleinheit enthalten, obwohl S1e
selber unzählbar 1ST S1e wird Verschiedenheit angetroffen UÜber-
tragen auf die Schöpfung bedeutet dies, »daf{fs Eıine, aller inge
rsprung, unaussprechlich SCHI; indes selbst doch alles Aussprech-
baren Urgrund ist«.DD Ahnliche Ergebnisse erg1ibt Analyse VOoO

prechen un! VO Unterrichten228 Der daran sich anknüpfende OL
229habegedanke Verwels ebenso auf diesen Urgrund zurück

der durch Vorgängigkeit die partıcıpatıo ermöglıch 230

wobe!lIn De quaerendo vergleicht ott mıiıt Künstler
zwischen beider Meisterschaf keine Relation Xibt ennn ott 1St der
höchste Künstler, der »wahres E1igenwesen hne allen vorgegebenen
Herstellungsstoff 111S5 eın hervorbringt« 2372 Cusanus nımm 1er die
: Vgl De fıl h IV
223 Vgl eb
2’24 vKdUÜUH sed ILLE intelligibile antecedit ut UU siımplicissımum

PIINCIDIUM. « De fi h IV
N Vgl De 31 13f (mit umfangreichen Verwelsen Fufßnote) De

fl HIV N68, Z 82i 5 N 72 Z8:Dedao 5 HIV N:1 Z.6N. 114 Z2
226 Vgl De fi LA Zum neuplatonischen Hintergrund dieser Spekulation vgl

eb den umfangreichen Apparat
AT NvKdU 41 »5S1C conveniıt uUuNnum illud quod est ILLLLLUIN TINC1L-

P1IUum ineffabile S55€e CT S1It ILLLLILUIN effabilium PTIINCIDIUM << e fi
S

225 Vgl eb 74ff
229 Vgl oben O3f.
230 Vgl »Deus 191  r est PILINCLIDIUIN up unuIn et modum, YUul UNO et modo

participabilem exhibet. C< De fi h IV, 7 / 6
231 Vgl De RTV A7%
232 NvKAU »U\u1S est hic magıster, YqUu1 LL0:  a similitudinem Cu. defectu sed
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traditionelle auf Kom 417 basierende Schöpfungslehre explizit auf,
wenn sStaunt, »da{fs ott nıcht 11UT weils, AUuUus Steinen lebendige Men-
schen wecken, sondern AUS dem ichts, da{s 1Ns eın Tf Was

nıicht iSst, gleich als se1 etwas. «“ DIie Aussage VO  aD der Schöpfung
aus dem Nichts spricht ott die universale Urheberschaft allen Se1ns

Das eın der inge wird folglich durch die Geschöpflichkeit als
einem konstitutiven Element estimm Dieses eın wiederum VCI-

steht Nikolaus VO  - Kues als einen XS 734 aus dem absoluten Seın,
da{s jedes Seiende 1ın dem unendlichen Wesen (;ottes schon enthal-

t.235ten 1S
A 19 DIie Sonderstellung des Menschen
Dem Menschen cheıint 1n der Schöpfung eine besondere Stellung
zugedacht se1n, wWwWenNnn Cusanus feststellt: »50 soll diese IL SINN-
liıche erfahrbare Welt der vernunfthaften willen bestehen, der
Mensch als 1el aller sinnlich erfahrbaren Geschöpfe un der ott der

236Herrlichkeit Ausgang, un je] se1ines gesamten Werkes SE1IN.«
Ihm kommt dank seinen gelstigen Möglichkeiten eiıne besondere Rolle
1n der Beziehung zwischen Schöpfer un Schöpfung »[Jas den-
kende eın aber ist as, durch welches das Niedrige aus ott entstromt

237un:! ott zurückströmt „<

I Iie sinnliche Welt ist dem Menschen vorgegeben. Wenn deren
Sinnlichkeit (analog aAr Schüler das sinnliche Wort des ehrenden238)

essentiam siıne aliqua mater1a Ua ıIn SSe producit?« De A IN
48, 16—-18

233 NvKdU 3I »E t adhuc UD intellectum inenarrabilis Stupor est quod
NO  a solum scıt de lapidibus excıtare V1VOS homines, sed et de nihıilo homiıines et OCare

ad SS5e qUaEC non Sunt tamquam qua«E SUNt.« De Ü AI 4 d 1412153

(Hervorhebung VO mir).
Vgl oben Anm. D IL:

235 Vgl »enım deus 1pse est actualıis omn1ıum essent1la,« De fi I \:; 86, 1I
De dato 1 102, AB Vgl insbesondere ın bezug auf die Unterscheidung
TIThomas VOIL Aquin: ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 1D
7882

236 NvKdU B, » ut sıt OTU! iste sensibilis mundus S1C ob intellectualem et

homo finis sensibilium creaturarum et deus Z10r10Sus princıp1um, medium el finıs
OMNI1S operation1s SUae.« De fil. 4 n IV, 7 J 8A10 Bohnenstädt verwelst auf
gleichlautende ussagen bei Meister Eckhart. OHNENSTADT, Dreı Schriften (wie
Anm. 46) 101 Anm.

237 upre E, 673 „Intellectualıia autem SUNLT, peCI qUaAC inferiora fluunt deo et refluunt
ad 1PSUM.« e dato I 114, ir (Hervorhebungen VO  - mir). Vgl uch De
a4er NAY, 31 11—14; De fl [ 8 J 13-16

238 Vgl eb 74
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abstrahiert, erfährt aufgrund selner intellektuellen Natur, da{fs
»nämlich das Gesamt des Wirklichen ıIn vernunfthafter Welse der
Möglichkeit ach ıIn sich« tragt.239 IDIG Vernunft rkennt sich 1mM Stre-
ben ach der Verwirklichung ihrer Möglichkeiten selber Z W äal als Un-
endlichkeit, da jedoch das Erkennen AITC Ahnlichkeit geschieht,““
bleibt der unendliche Abstand ott gewahrt, un: ('usanus nenn

241die Möglichkeiten der Vernunft yotent1a assımılıtiva.
I ese unendlichen Möglichkeiten der Vernunft, die ihre Lebendig-

keit ausmachen, egründen iın einem gewlssen Ma{ise das ben be-
schriebene desiderium naturale .  242 Als Vernunft ann S1e elınerseılts als
Ausdruck ihrer Endlichkeit Denkbares fassen. Davon ZCUSCH die vlie-
len praktischen Beispiele, die (C'usanus In selinen Schriften anführt.
Andererseıits VeEIMAS S1e aufgrund ihrer Offenheit auf das Unendliche,
es enkbDbare überschreiten.“* OoOmı1 ist der unendliche Gott, als
der unaussprechbare un:! zugleich nıcht nicht-aussprechbare,“* der
Unmittelbare selbst, »der jeder Gegenüberstellung VO  — Subjekt un
Objekt 245  vorangeht.« er annn ott nicht einem »Gegenstand«
des Denkens gemacht werden, sondern aufgrund selner Unerreich-
barkeit ist die »Erkenntnis (3ÖöHES eiIne Sehnsucht ach ihm, eiIne T1IN-
246  nerung.« S0 mundet die Erkenntnis (sottes für (usanus notwendi-
gerwelse 1n die Feststellung: »CGiott stehe ber all dem, Was In dir ist,
als Grund, rsprung un: Licht des Lebens deiner vernunfthaft eIN-
sehenden Seele Und du freust dich, ott gefunden aben, wWwWI1e
dir innerlicher ist als eın innerstes Wesen, WI1IeEe gleichsam die

24 /Quelle des uten lst, aus der dır alles zuflie{st, Was du hast.«

239 NvKAU 3: » Iunc nım de virtute SUud, qua unıversıtatem intellectua-
liter in potentia gerlt.« De fi IVI 87, 5f.

240 »Cognitio autem pPCI similitudinem est.« Ebd 8 ' 4A4f.
241 Ebd 8 / 7 In De dato I  7 102 kann den Menschen dus gleichem

rund einen »deus humanatus« ennelnl.
247 Vgl JChristologie (wie Anm. 30) 45—48 Vgl oben 99ff.
243 Vgl ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm 111) 239

Vgl De fi I  J 84, AF
2435 ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 1IH) 235
246 Ebd 240
247 NvKAU 3/ D cı affirmas deum up: haec Oomnla ut CaUSaIll, princıpıum

Ilumen vıitae anımae tuae intellectivae. Gaudebis Cu repperIisse ultra
tu1 intımıtatem tamquam fontem bon1, qUO tbi effluit INNeEe 1d, quod habes.« De

I  J 49, 4N 50,
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Der er xibt sich selber

('usanus nımmt Begınn VO ! Ie dato Patrıs UMINUM d da{s
»dıe Absicht des Apostels war|, uns auf zugänglichem Wege em

248Ersehnten hinzuführen«, gilt klären, aufgrund welcher
Qualität diese abe 1eS bewirken annn Bisher ist azu 1mM Kapitel
deutlich geworden, da{fs Nikolaus VO  aD Kues V  a dieser abe als einem
IC spricht. I ieses JC das VO ater des Lichtes ausgeht,“” 1st
Teil der Schöpfung, VO  a der nochmal eın Gnadenlicht“*” abhebt

@21 ott als ATLOr un: donum
Aufgrund der unendlichen Offenheit des menschlichen Geistes, die
die Grundbefindlichkeit der Sehnsucht bedingt, annn diese abe Ur

VO absoluten Unendlichen ausgehen. Hıeran knüpft ın De dato Patrıs
UMINUM die cusanische Argumentatıon da WenNnn In Auslegung
VO  z Jak 1A7 feststellt, da{fs der ach Erkenntnis strebende e1s L1LLUT

annn ZALT uhe kommen kann, wWEenNln »sich selbst als VO Besten
stammend erkennt«.  251 Dies begründet ausführlich: » )Denn das
menschliche Denken glaubt N1IC da{fs se1InNe atur ihm VO  aD irgend
eEeLIWAas gegeben werden konnte, dessen ute N1CcC die höchste ist, CI -

haben ber alles Gute; auch würde eın Seiendes in selner ihm g_
gebenen atur ZUT! uhe kommen, WEeNl diese ihm VO  a einem VeI-

minderten und geschaffenen uten gegeben worden wäre. «22 Wenn
1U ott der Beste ist und jedes Geschöpf die beste abe lst, und
wenn das este nichts anderes ist, als das Eıne, Einfache, Unteilbare,
dann, folgert Cusanus, o1bt der Schöpfer nichts anderes als sich
selhst.*

248 Dupre IL, 647 »Fult, ut Op1Inor, beatıssımı apostoli intentio 110S5 facıli V1a ad OIMNe

desideratum perducere.« De dato 1 9 p 2f
249 Vgl eh! 108
250 Vgl e I 3 p
251 Vgl De dato h IV, Hier: DuI 649; »TunC OMNI1S VI1S illa, qUaC SS5Se

cognoscıt ab optimo, optıme SSe cCognoscit«, De dato I  J 9 J 6f.
2572 Dupre IL 649 »Nam NO  - credit intellectus humanus naturam SUamı sibi potuilsse darı

ab aliquo, CU1US bonitas 11O  a sıt altıssıma desursum UuPD! INLNE bonum,u qules-
ceret aliqguod ells ın data natura, 61 diminuto et creato bono data oret.« De dato
} 93, 1115

253 Vgl Solus nım deus est max1ıme bonus SCu optimus. Datum 1gıtur optımum G1 est
creatura, quon1am OmMnNnNI1sS creatura est bona valde, videtur deus datus S Sed
optimum 110  3 est nıs1ı UuNnumn, simplex, impartibile, qul1a optimum. Non potest 1g1  T
dare n1ısS1ı 1PSUM.« Ebd 9 J 6—8 10}2
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Tatsächlich erreicht 1U nıcht jedes Geschöpf aus sich selbst den
ihm möglichen rad der Vollkommenhel Daher bedürtfen die Gie:
schöpfe Z.1LET: Erkenntnis ihrer Möglichkeiten Erleuchtung DIiese
annn entsprechend der vorhergehenden Argumentatıon 1Ur VO Ih-
TE Schöpfer erwarte werden 254 der »d1e vollkommen genügende
Gestaltkraft VO  > em 1ST« 255

Miıt der nnahme, der Apostel wolle sich MIt Jak
dualistische Irrlehren wenden, die behaupten ott SsSe1 auch der
Grund des BOosen 256 führt (Cusanus SC1INEIN Gedankengang welter I ie-
JENISCH, nämlich die solches behaupten, haben nıcht erkannt da{ßs (ot-
tes en 1Ur gute Gaben SEe11N können denn 1St Schenker un (JO-
schen 25/

DIie Unterscheidung VO  an er und abe
Aussagen WI1e die obige, da{s ott der Geber un: die abe S11 haben
den Verdacht genährt Nikolaus VO  a Kues SC1 CNn pantheistischer Den-
ker un eologe 2585 och ('usanus 1st De dato Patrıs UMINUM sicht-
ich bemüht, einerselts die CNSC Beziehung zwischen er un: abe
aufzuzeigen un: andererseıits deren Unterscheidung wahren. br
bedient sich azu metaphysischer Überlegungen Zzu Begriff des e
ten un:! der Orm 259

In SEe1INeTr dialektischen Argumentatıon geht Nikolaus VO  > Kues VO  a

den Anfangsworten VO  z Jak T au  N » Alle Gaben« kommen
VO  AD Gott, er ıIJa selbst der este ist Wenn 1U ott sich selber 1DE260

annn ist jedes Geschöpf eiNe abe des Besten un! zugleich die beste
abe Dies begründet ('usanus mıiıt der Überlegung, da{fs das ESsSTE als

261das Verstromen SE1INeT selbst sich 1Ur als Bestes weitergeben annn

Vgl ben 95—97/
255 Dupre I1 649 »SIT sufficientissıma VIrtus formatıva OIIL De dato

20
” N eb 1f
257 Vgl »Postulant 1g1ıtur nNnOSTr1 intercessores, ut Iumen donetur Hs

HU: Non donant 1DSI1, sed ille tantum QqU1 est dator et donum << Ebd —3
(Hervorhebung VO:  a} mir)

258 Vgl JACOBI Die ethode (wie Anm 51 Accenti1 (wie Anm HD
278

259 Vgl KTACG Accenti1 (wie Anm 112) 220f Vgl den Vorbildern dieser Ausle-
SUNg beli Dionysius Areopagıta un! elster Eckhart 'ACKERZAPP Der Einflufß
(wie Anm H5)

260 Vgl »dator formarum 110111 aliud 1DSO donat C< e dato D
261 Vgl »Optimum est 1081 1DS1US diffusivum, sed 1OMN partialıter, CH: optımum 110  -

possıt S55 11151 opumum < Ebd 192+*
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ott als axımum der Gutheit einfach und unteilbar schenkt sich
annn nicht »teillwelse« der »vermiıindert« 262 Folglich scheint VO (36
sichtspunkt des uten her jedes eschöpf auf irgendeine Weise ott

SC111 (guodammodo eUM PSSE 263 Das wndetur deutet da{s 1eSs
keine aDSOlute Aussage 1St

Um das S1111 Denken prägende Prinzıp der nkommensurabilität“*®
zwıischen chöpfer un! Geschöpf N1ıCcC verwischen, entfaltet das
quodammodo eum PSSE durch folgende Unterscheidung »Hs cheint
(videtur ) demnach da{fßs ott un das eschöp asselbDbe Sind der
Welse des (Gebers entsprechend ott der Welse der abe entspre-

265en Geschöpf <<

Um och mehr Genauigkeıit SC1I1ET Sprechweise ber die Ver-
schiedenheit der Seinswelsen erreichen verbindet Über-
legungen ZU Formbegriff“®® MI dem ben schon dargestellten Kon-
zept VO  aD der Teilhabe 267 Dadurch gelingt Cusanus, den unendli-
chen Abgrund zwischen Schöpfer un: Geschöpf überspannen
hne ih aufzuheben Die Teilhabe des Endlichen Unendlichen
konstituilert das 1C die spezifische Einzelform vermittelt
der res 1LUT dadurch das eın als S1E der absoluten orm ott
eilhat Diese eilNaDe der absoluten Oorm geschieht ZWar

ungeteilt enn der Geber g1ibt sich SANZ aber dennoch wird der C111

chöpfer 1Ur kontrakter Weise (im Anderen 1LLUT anders  268) aufge-
LLOTINLINEN da die chöpfung als endliche gesetzt 269 Diese unter-
schiedliche Teilnahme der gleichen unen:  ıchen ahrhneı begrün-
det die Individualität der Einzelgeschöpfe

Umgekehrt gestattet sich ( usanus, den Akzent auf die allen
Geschöpfen SCHICINSAIMNEC Teilhabe legen mıiıt Plato den Menschen

27UFeUS umanatus und die Welt FeUS sensıbılıs LENNEN

262 Vgl ehı 13575
Vgl ehı 9 / 5f. Zum eZzug Meister Eckhart unı Scotus Eriugena vgl
W,  J Der Einflufs (wie Anm 115)

Vgl e docta ISTL E h I, 8/ 20f. Vgl dazu JOH. IRSCHBERGER, I Ias Prinzıp der
Inkommensurabaıiılıtät hei Nıkolaus 00 Kues, MEFFCG 11 (1975) 39—53, bes 4447

263 upre 1{1 655 » Videtur 1g1ıtur quod idem PSu Sl deus et creatura, secundum
dum datoris deus, secundum modum dati creatura < e dato

266 Vgl eb vg] ZU. Formbegriff oben Anm 11
267 Vgl oben Q7ff
268 Vgl »Nam 1OMN potest lio 1S1 alıter FECIPI CC De dato

»quomodo deus est universalis essendi forma INMUIN formarum, quUam formae 5SPC-
cificae descensu NO  5 universaliter et absolute, uı 1DSd est et dat recıpıunt sed
CONtractiıone specifica << Ebd 102 Dn

270 Vgl eb 102 9—14 7Zu PUS humanatus siehe uch De CONI 1{1 h 111 143
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Lhese allen gemeinsame Teilhabe bedingt zugleich die Sehnsucht der
Geschöpfe ach Vollkommenheit, enn »dıie ınge sSind eın Streben
ach der Teilnahme ıIn demselben Madßse, wWI1e sS1e eın Streben ach dem
Unendlichen sind«.  2/1 LDiese Verschiedenheit der Seinswelsen versucht

durch die Ausfaltung der Relation VO  aD wigkeıt und eıt och
einmal einzufangen.““ In Ewigkeit ist jede abe entsprechend
Jak 17 eım ater » [ IIie Allmächtigkeıit des (Gjebers koinzidiert mıiıt
der Ewigkeit selbst.MEINOLF VON SPEE, »DONUM DEI« BEI NIKOLAUS VON KUES  Diese allen gemeinsame Teilhabe bedingt zugleich die Sehnsucht der  Geschöpfe nach Vollkommenheit, denn »die Dinge sind ein Streben  nach der Teilnahme in demselben Maße, wie sie ein Streben nach dem  Unendlichen sind«.”! Diese Verschiedenheit der Seinsweisen versucht  er durch die Ausfaltung der Relation von Ewigkeit und Zeit noch  einmal einzufangen.”* In Ewigkeit ist jede Gabe — entsprechend  Jak 1,17 — beim Vater. »Die Allmächtigkeit des Gebers koinzidiert mit  der Ewigkeit selbst. ... Immer und ewig gab der Geber.«”” Diese  Ewigkeit, die nur im Abstieg aufgenommen werden kann, wird dabei  verschränkt zur Dauer, die einen Anfang hat.”* Deshalb bezeichnet  Cusanus die Ewigkeit der Welt als eine aeternitas principiative con-  275  tracta.  Die von Cusanus angestrengte Unterscheidung von Schöpfer und  Geschöpf, die durch die Aussage vom Sich-selbst-schenkenden-  Schöpfer notwendig geworden ist, läßt die Eingangsfrage nach dem  »quid « der Gabe beantworten. Jedes Geschöpf ist endliche Teilnahme  an der Unendlichkeit des Schöpfers. Aufgrund der Teilnahme an der  Unendlichkeit enthält jedes Geschöpf wiederum eine Sehnsucht nach  Vollkommenheit, die letztlich nur der Schöpfer stillen kann.  4.3 Das christologische Moment der Gabe von oben  4.3.1 Schöpfung durch das Wort  Am Ende der Schrift De dato Patris luminum stellt Cusanus fest, daß  das eigentliche Licht aller kontrakten Lichter das göttliche Wort ist:  »Denn er selbst ist das väterliche Licht, das jeden Menschen erleuchtet  und mit seinem Licht das ergänzend erfüllt, was uns fehlt, um in ihm  und durch ihn, der in Ewigkeit gepriesen ist, das beglückende Leben  der Ruhe zu erreichen«.”° Die hier gebotene Zusammenfassung ist in  Z. 8ff. und dessen Bedeutung im Zusammenhang mit der Christologie: R. HAUBST,  Christologie (wie Anm. 30) 135.  271 M. ALVAREZ-GÖMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 111) 121.  272 Vgl. De dato 3: h IV, N. 104-106. ». . . id ipsum aeternum secundum modum datoris et  temporale secundum modum dati.« Ebd. 2: N. 97 Z 186 Vgl MT/ LiAGı, Aecenti  (wie Anm. 111) 229-232.  ?3 Dupre II, 663. »Omnipotentia enim datoris coincidit cum ipsa aeternitate,  . semper  enim et aeternaliter dator dedit,« De dato 3: h IV, N. 104, Z. 3f. u.Z. 6.  274 Vgl. ». .. non recipiebatur nisi in descensu ab aeternitate. Descensus autem talis est  contractio aeternitatis in durationem initium habentem.« Ebd. N.104, Z. 7f.; vgl.  N 106 Z 1E  * Bbd: N: 106.2:5%  R Dupre II, 681. »quoniam ipse est paternum lumen illuminans omnem hominem et  H4Immer un: ew1g gab der Geber.«“® Lhese
Ewigkeit, die HUr 1im Abstieg aufgenommen werden kann, wird dabe!i
verschränkt ZUT!T Dauer, die einen Anfang hat 274 Deshalb bezeichnet
('usanus die Ewigkeit der Welt als eiıne geternıtas princıpLatıvE CON-

275Fracta
[ die VO  aD (Cusanus angestrengte Unterscheidung VO  ä Schöpfer und

Geschöpf, die durch die Aussage VO Sich-selbst-schenkenden-
Schöpfer notwendig geworden ist, läflt die Eingangsfrage ach dem
»quid « der abe beantworten Jedes Geschöpf ist endliche Teilnahme

der Unendlichkeit des Schöpfers. Aufgrund der Teilnahme der
Unendlichkeit enthält jedes Geschöpf wiederum eine Sehnsucht ach
Vollkommenheit, die letztlich 11UT der Schöpfer stillen annn

Das christologische Moment der abe VO  - ben

431 Schöpfung durch das Wort
Am Ende der Schrift I e dato Patrıs UMIMNUM stellt (C'usanus fest, da{fs
das eigentliche Licht aller kontrakten Lichter das göttliche Wort ist
» Denn selbst ist das väterliche Licht, das jeden Menschen erleuchtet
und mıiıt seinem Licht das ergänzend erfüllt, Was uns fehlt, 1ın ihm
un:! durch ihn, der iın wigkeıt gepriesen ist, das beglückende en
der uhe erreichen«.“”® Die 1er gebotene Zusammenfassung ist 1ın

Sff. un: dessen Bedeutung 1mM Zusammenhang mıit der Christologie: /
Christologie (wie Anm. 30) 135

2 ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 111) 171
RI Vgl De dato h I  ® 104-106 2 id 1pPSsum aeternum secundum modum datorı1s et

temporale secundum modum datıi.« Ebd 97, 18f£. Vgl LIAGCE Accenti1
(wie Anm. 111) 229232

273 Dupre EB 663 »UOmnipotentlia nım datoris coincidit @ß 1psa aeternitate, SCHLDECI
nım et aeternaliter dator dedit,« De dato IVI 104, 3f. HÜ Z

274 Vgl p 110  - recipiebatur n1ıs1ı iın descensu ab aeternıtate Descensus autem talis est
contractio aeternitatıs iın durationem inıt1um habentem.« Ebd 104, 7i vgl

106, iBp
275 Ebd 106, 5f.
276 Dupre IL, 6581 »quon1am ıpse est Ilumen illumınans hominem et
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Hinblick auf den christologischen Charakter der abe des Lichtes
entfalten

Z 31n ersten hebt die obige Aussage heraus, da{fs die 1n der chöp-
fung vorfindbaren heophanıien, die Erscheinungen des göttlichen
Lichtes, ihren Grund 1ın der absoluten und vollkommenen Theophanie

Ddes gyöttlichen Wortes »filius prımogzenıtus ef SUDFEMA apparıt10 patrıs C<

en ('usanus betont verschiedentlich (vgl. DPs 33,6), da{s »der Sohn
Gottes, jenes Wort ist durch das die Himmel gebilde wurden un
jede Kreatur«.“/® Für Cusanus ist dadurch mıtgesagt, da{s das Wort der
Wahrheit den absoluten Wesenssinn der die absolute uns ars) der
Schöpfung bildet.“”

Diese heilsgeschichtliche Sicht der Schöpfung bestimmt FE ZWEeEI-
ten 1ın besonderer Weise das Verhältnis VO Schöpfer un: eschöpf.
»In diesem IC welches auch das Wort un:! der erstgeborene Sohn
un:! die höchste Erscheinung des Vaters ist, hat der ater der Lichter
alle absteigenden Erscheinungen dem illen ach geZeugt, auf da{fs
1ın der höchsten Kraft ınd Einungsstärke der Erscheinungen alle Er-
scheinungslichter eingefaltet würden« .“ Im Schöpfungsprozefs wird
VO  a den Geschöpfen das unendliche Wort immer 11Ur 1mM Abstieg CI D-
fangen. Dazu legt die ede VO  a den Erstlingsfrüchten der CcChöp-
fung 1ın Jak 1L16 dahingehend Aaus, da{s die Geschöpfe (besonders WITF,
die Menschen) »eın Anfang seliner Schöpfung seijen«,“* ihren An-
fang 1MmM Wort der Wahrheit haben.“% I ies bedeutet aber ach (Cusanus,
da{fs ın diesem Abstieg des Wortes der Wahrheit jedes Einzelgeschöpf
eingefaltet ist.“ Mehr noch, jedes eschöp hat AT insofern eın Se1in,

adımplens lumine SUl  C id, quod nobis deest ad assequendum quliet1is vıitam delecta-
bilissiımam ın 1PSO et PeCT 1PSUm, quı est ın saecula benedictus.« De dato n IV,

12 0122
Ebd 110 4f.

278 NvKAU 3/ » filius del, verbum illud, PCTI quod caeli ormati SUnt et OmMnı1s
creatura« De fi 2/ I J 5 / Vgl uch De fil I 7 'J 5/ De dato
1 110£

279 Vgl »Sed haec generatlo, fit iın verbo veriıtatıs. Verbum verıtatıs rat1o SCeu aTrs est
absoluta SCeu ratıo, JUaE Ilumen dic1 potest OMnNnI1SsS ration1s.« Ebd 110, 1—3)
Hıer bezieht sich auf Jak 1,18

280 upre 1L, 669 »In hoc lumine, quod et verbum et filius primogen1tus et SUPTECMA
apparıt1ıo patrıs, apparıtiones descendentes uminum voluntarie genult,
ut ıIn virtute et unıtion1ıs fortitudine apparıtıonum complicarentur omn1a
apparentialia lumina.« De dato h IVI 140; A

281 D IL 669 » Der hoc nım Uus Inıtıum alıquod creaturae e1lus, qul1a verbum
verıtatis, ın YJUO 1105 genuilt, NOStTrTo modo recC1p1Mus.« De dato IV, 1E 5

282 Vgl ebı 144; Z
283 Vgl eb. 14143 A
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als eilhat der ahrheit, enn durch den Abstieg bewirkt dieses
Wort eiıne allgemeine ahrheit, die »eın Anfang der zeugenden chöp-
fung jgf«. 7254 Miıt dem Ausdruck der zeugenden Schöpfung bezeichnet

den christologischen ezug jedes Einzelgeschöpfes. Zusammentfas-
send stellt C H8SaNUSs 1eSs ar »dafs vemäfs der absoluten Allmacht
un:! dem unendlichen Licht der Sohn 1 GOöttlichen das wahre Sich-
Zeigen des ater ist ber jedes Geschöpf ist eın Sıch-Zeigen des Ma
ter, da Sich-Zeigen des Sohnes mannigfach und verschränkt
eilhat; die eıinen Geschöpfe zeıgen ih: der Verschiedenheit der Theo-
phanıen der Erscheinungen (Gottes entsprechend verdunkelter, die

285anderen klarer«.

AT Mittler der filiatio
In der Schöpfung, die ZWaT durch das Wort der anrhneı erfolgt,
bleibt dennoch jede gegebene atur weıt hinter ihrer möglichen Oll-
endung 7zurück.  256 ('’usanus begründet diese Feststellung 1er nıicht
welıter. Nur welıter uıuntien erwähnt Urz den Sündenfall.“” Davon
AaUSSCHNOMIL ist eINZ1g der menschgewordene Sohn Jesus hHr1-
stus.“$ Lessen Sonderstellung, w1e Nikolaus VO  a Kues G1E 1n e OCLIAa
iQnOraNtia 11{1 1n elıner hypothetischen Deduktion ausführlich entwik-
kelt hat 259 1ler voraus.“” »Weil Christus die vollkommene
Gestalt des Von-Gott-her-Seıins 1St« und deshalb zugleich »die voll-
kommene Gestalt endlichen Seins« i St,291 omMm ihm die Rolle des
eigentlichen Mittlers der Gotteskindschaft

Dupre H; 671 »S1IC ın generatione universalıis veritatıs OINIE id quod VeTe est iıta

genıtum est, ut s1ıt inıtıum aliquod creaturae generantıs .« e dato RAM; HE
15217 (Hervorhebung VO  z mir).

285 upr 1} 6/1 »S1C plane videmus quomodo filius 1n divinıs est ostens10 VeTa patrıs
secundum omni1potentiam absolutam et Iumen infinitum. Sed Omnı1s creatura est

Ostens10 patrıs partıcıpans ostensionem fili varıe et contracte; et aliae creaturae obsu-
r1us, aliae clarıus ostendunt eU. secundum varıetatem theophanilarum SECEU apparı-
tionum del.« De dato I 11I%E 29—34

286 eb 9 S
287 Vgl ebi 9 f
288 Vgl ehı 9 J 3F
289 Vgl De OCTIa IN ILL, II 1293 124, Vgl HAUBST, Christologte

(wie Anm 30) 138—-191; CHR. SCHOÖNBORN, »DEe docta IEnNOrANTIA« als christozentrischer
Entwurf, I K. Jacobıi (Hrsg.), Nıkolaus UÜon Kues. Einführung In Sein philosophisches
Denken (Freiburg / Br. üunchen 143154

290 Die gottmenschliche Vermittlung wird TST in De MSIONE De1 wieder ausdrücklich
thematisiert. Vgl Christus, dıe »ahbsolute Mitte«, als der Maiıttler ZUT. (Got-

teskindschaft , 1n MEFCG (1989) 206 Anm.
291 CHR. CHONB!' » Je docta ixnNOraNfIA« (wie Anm. 289) 153
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In Anlehnung Paulus liest sich das bei Cusanus folgenderma-
sen » [DIie Kindschaft des Eingeborenen aber, die hne Maf{(s und Weise
1n der Wesensselbigkeit mıiıt der atur des Vaters besteht, ist jene
gänzlich uneingeschränkte Kindschaft, In der und UNC, dıe erst alle
ANSCHOMMECNE Kinder die Kindschaft erlangen«.“”“ Voraussetzung
für die Aufnahme iın die Gotteskindschaft lst, da{fs ach dem Auftreten
VO  a vielen Propheten letztlich das Wort selbst sichtbar 1n der Welt
erschienen ist (vgl. ebrI un:! offenbar gemacht hat, da{s 1ın

vernuntfthaften e1s die Gotteskindschaft anheben annn  293 Die
absolute Gotteskindschaft, WIe S1e dem Sohn (sottes eigen 1st, kÖön-
nen die Menschen LLUT 1n Andersheit erlangen, »dies Maf{s und Wie der
Annahme Kindes ann vielleicht als Teilhabe bezeichnet WEeTlI-
den« .“ DIie partıcıpatio der Gotteskindschaft Christi hat als weltere
Voraussetzung bei den Menschen den Glauben Wer nicht glaubt,
wird nicht ST Gotteskindschaft vordringen können.“” Nur WEellll »das
wahre gÖöttliche Wort« aufgenommen wird, hebt 1n den laubenden
die Gotteskindschaft an  296 Der Gilaube entfaltet dabei die 1 e1s5
angelegten Möglichkeiten.“” | heser die Gotteskindschaft ermO0g-
iıchende Gilaube gründet selbst wıiıederum ıIn der »weckendeln| Ta

298des göttlichen Wortes«.
In der Grufsformel Z Abschlufs VO  3 De filiatione De1 findet der

Gilaube die besondere Mittlerschaft Christi nochmal einen sehr
292 NvVKAU 3/ »Sed ıpsa unıgenıtı filiatıo sIne modo 1n identitate naturae patrıs

exsistens est 1psa superabsoluta filiatio, In Gquu et DET OINNES adoptionis filiı
filiationem adipiscentur.« De fi I  / 5 o 24726 Vgl Gal 4I 5/ Eph 1/ (Her-
vorhebungen VO  a} Ma):

2923 Vgl » Deinde declaravit varıls admonitionibus videntium prophetarum ultimo
per verbum, quod 1n mundo apparuıt, Ilumen 1ıpsum ratiıonıs SSe vitam spirıtus

quod iın 1PSo NOSTITO spirıtu rationalıi, 61 receperımus verbum ıpsum divinum,
orıtur tillationis S  S In credentibus.« De fi I P 8l  9

294 NvKdAU 3/ »Non 1g1ıtur T1t filiatio multorum sSIne modo, quı quidem modus
adoptionis particıpatio forte dici poterı1t.« De fi I  / 5 J 24

295 Vgl ebı 5 J 10f.; vgl Joh S
296 NvKAU 3I »S1 receperimus verbum 1ıpsum divinum, Orıtur filiationis

In credentibus .« De fi I  J 5 J 1118 (Hervorhebung VO  a mi1r).
297 Vgl ehb. 5 J Insofern USanus hier In Bezug auf die Anlagen des Geistes

VO  - einem quası divimum ebd 5 / 2{3 spricht, macht deutlich, da{fs
diese Anlagen dem Menschen VO Schöpfer geschenkt sSind Vgl KREMER, Erken-
nNen hei Nıkolaus 0Ü0oN Uues Apr1i0or1smus Assımıilation Abstraktıon , 1n MEFCG (1978)
35—38; VANJGottesschau (wie Anm. 79) 99f

298 Vgl „Et haec est sufficientia 1psa, Ua deo habet vırtus nostra intellectualis, yuae
ponıtur pPCI excıtationem divini verbi ın Cctiu apud credentes.« e fi L  . 5 /

BA  S
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dichten Ausdruck: »Lebh 1U  59 wohl, liebwerter Mitbruder, un: schließe
mich iın eın Gebet e1n, auf dafs, VOoO  aD 1er hinübergenommen, In dem
eingeborenen Sohne Gottes, Jesus ristus, dem allzeıit Gepriesenen,

299auch WIT die Gotteskindschaft erreichen möchten«.

er Heilige e1s als Vollender

In De dato Patrıs UMINUM kennzeichnet ('’usanus die en der LEr-
300leuchtung als Gaben »des einen vollendenden göttlichen (elstes«.

Dazu entwickelt den Gedanken elner trinıtarıschen Schöpfung. ott
als allerreinste Wirklichkeit ist zugleich auch unendliche Vollkom-
menheit,** die 1M Abstieg aber 1Ur 1in der Weise der Möglichkeıit e-

fafist wird.>* er ater ist als die Quelle der Schöpfung das Sein VO

en Dingen.“”” Der Sohn, das Wort der Wahrheit, ıIn dem alles geZzeugt
lst, ist das Können VO  - en Dingen.”” er EeIST, der VO  a ater un:
Sohn ausgeht, ist die Vollendung VO  aD} allem enn eın un

306KOönnen geht das iırken hervor«.
IDie Aufgabe des Vollenders, die (Cusanus entsprechend dem NEeU-

testamentlichen Zeugnis (vgl. Joh dem e1s zuschre:ibt,
dient dazu, da{fs es geschöpfliche Vermoögen gemäfs seinen Möglich-
keiten ZUrT!T uhe gelangen ann.  307 Deshalb hat der gÖöttliche CGielst die
Aufgabe, den Intellekt erleuchten.“® Weiterhin ist der Geber des
Glaubens, ennn hne »den Anhauch VO e1s des gyöttlichen Wortes«
würde der menschliche e1s iın der schattenhaften Dunkelheit welıt

309unterhalb selner Möglichkeiten verharren.
299 NvKdAU 3I » Vale NUNC, confrater praeamande, et tu1s fac orationibus

partiıcıpem, ut hiınc translatı filiationem del adıpiscamur 1ın filio unigen1ito lesu hri-
STO SCHNDECTI benedicto.« [ Je fl I 90, B
Du 1L, 6/1 »Nam dona 1psa varla SUNT Uun1ıus divını perficientis Spirıtus.« e
dato L  / 1A1

01 eb I17Z
302 eh! 112
3003 » Deus P est Oomn1a In omnibus, << Ebd 112;

<< Ebd 112 FLVgl » . deus filius potest Oomn1a iın omnibus,
305 Vgl » deus spirıtus operatur omnla in Oomn1ıbus.« Ebd 142 15£.
306 upre IL, 673 »Ab SSe autem et O: procedit operar1.« De Adato I\/I 153

Zur neuplatonischen TIradition des lernars essent14, potent14, operatıo vgl
[)as Bıld des FEınen und Dreieinen Gottes In der Welt ach Niıkolaus UoN Kues: TThSt 4
(Trier Ar

307 Vgl »Haec Oomn1a UuNnus spirıtus, ut Omnı1s creatura peT perfectionem
propinquius ascendat, quantum naturae SUae patıtur condicio, ad deificationem, hoc
est ad quiet1s termınum.« De dato 1 143

308 Vgl eU 1 3 J Of.
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Ginade als Teilhabe der Sohnschaft Christi Zusammenfassung
Im auftfe der Untersuchung hat sich bestätigt, da{fs ıIn den TelI Schrif-
ten De quaerendo Deum , [Je filiatione eı un e dato Patrıs UMINUM
eın vollständig ausgearbeitetes theologisches Konzept vorliegt, SONMN-

ern eline Reihe VO  a verschiedenen Einzelaussagen, die auf den bei-
den grundlegenden Schriften De OCLIAa 1QnNOraNtIA und De comnıiecturıs
beruhen un:! diese DE Teil gCHNAUCI ausfalten. Abschliefsend sSe1 eine
Zusammenschau dieser einzelnen Aussagen ın 1NDI1C auf die AÄus-
gangsfrage dieser Untersuchung versucht: Welche theologische ele-
anz die cusanische Reflexion auf die Suche ach Gotteserkenntnis für
dessen Verständnis VO Verhältnis VO  3 Natur un: CGinade hat

65 ] Erkenntnis und Gilaube
DIie verschiedenen Aufstiegswege der Gottsuche, die Cusanus seinen
Lesern anbietet, setzen, auch wWwenn S1e VO  a verschiedenen chriftwor-
ten ausgehen, bel der menschlichen Erfahrung Er konzentriert sich
dabei phänomenologisch auf die Bedingungen VO  n Erkenntnis. Die
Phänomene AUus dem Bereich des Sinnlichen werden manuductorisch

310auf das eistige übertragen.
Das Sehvermögen des uges ist eine Oftenheit für es Sichtbare

Der Gesichtssinn bedarf des auilßeren Lichtes, das die inge 1n das
Auge rag und des Inneren Lichtes des Verstandes, welches dem
Auge ermöglicht, die ınge unterscheiden. Übertragen auf den
menschlichen e1ls bedeutet 1eSs5 für Cusanus, da{s azu analog der
Intellekt elıne unbegrenzte Offenheit besitzt. Diese wird aber 1Ur annn
1n Wirklichkeit gesetzt, WEenNnn durch außeres und inneres Licht der
menschliche e1ls erleuchtet wWIrd.

Außeres 1C findet der £e15 iın allen Geschöpfen VOTL, insofern GS1€e
heophanien Gottes iın der Schöpfung Sind. I Iie Betrachtung selner
Umwelt und auch die Reflexion auf sich selber führen den Menschen
ZUT Erkenntnis selner Begrenztheit. Andererseits VeEIMag der £e1s5
aufgrund selner Offenheit, die Grenzen des Denkbaren immer wieder
1E  e überschreiten. Vor diesem Hintergrund verwelist ( usanus auf
Jjenen dem menschlichen e1s transzendenten Grund, den die

Dupre 1L, 651 »Actuatur igltur afflatione spirıtus divinı verbIl, et tenebrae 1US illın-
mıinantur.« De dato } 94, Of.

310 DDie Entwicklung der Gedanken ging möglicherweise einen umgekehrten Weg Vgl
oben Anm 203
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Menschen ott neNNen Analog Z Verhältnis VO  a Licht un Farbe
ist dieser Grund VO Menschen ZWaT benennbar aber nıiıcht begreif-
bar I )as Wissen diese Verfafstheit des menschlichen (Gelistes ist

311schon eın Teil der Haltung der docta iQnOraNtia.
Im Bewulfstwerden selner unbegrenzten Offenheit erfährt der

menschliche e1ls jene unendliche Sehnsucht, die ih 1ın seinem Hr-
kenntnisdrang 1m Endlichen nicht mehr 74883 uhe kommen äfst {Die
Ursache dieser Sehnsucht iSt, 1mM »Woher« des Menschen suchen.
Als Geschöpf ist der ensch ZWar WI1Ie jedes andere Geschöpf auch
auf den Schöpfer ausgerichtet, dennoch kommt ihm aufgrund seiner
Geistigkeıit eine besondere Aufgabe In seıinen gelstigen Möglich-
keiten nımmt als Abbild (‚ottes teil der Schöpfung, enn 1Im
Geistigen geschieht AUS- und Einfaltung der Schöpfung.

DIie innere Erleuchtung wird dem Menschen durch eın besonderes
Gnadenlicht gewährt. I heses Licht geht VO ater aller Lichter aus,
»dessen Weisheit un personales Wort sich in YT1STUS, seinem Sohn
geoffenbart hat, alle Glaubenden gottbelehrter, ott vertrauen-
der Gottessohnschaft führen«*  Z  J Was die vollständige OCTIAa IQNOTAN-
Ha ist Nur WerTr dieses Licht gläubig aufnimmt und sich VO ihm
uüuhren läfst, ann bis ZUT Gottförmigkeit aufsteigen und Z.UT qu1es g..
langen. ank dieser Gnadengabe annn sich UunNseTe vernunfthafte
Kraft nicht mehr diesseits der filiat10 erschöpfen.

Schon die faktische Situation des Menschen ist für Nikolaus VO  aD

Kues n1ıe eINne VO  z völliger Dunkelheit, enn als Geschöpf STE 1mM
Schöpferlicht; 1mM Schöpfungsgeschehen wirken die TE1I x Öttli-
chen Personen Z  IL, da{s ihr Licht 1mM Abstieg ın verschie-
denem Maf{s In den einzelnen Geschöpfen aufgenommen ist Jesus
Christus ist €e1 als das Wort der Wahrheit dem Menschen (wenn
auch oft unbewulfst un:! unthematisiert) schon immer gegenwartıg.

Das hervorragendste Licht geht aber VO  - der Menschwerdung des
Gottessohnes aus, die jedoch in den rel Schritten nıicht gesondert
thematisiert wird. S1ie schenkt als das donum Dei schlechthin jenen
Glauben, der den Menschen den Aufstieg Z.UT The10s1s ermöglicht,
WEenNnn S1€e sich VO Wort der Wahrheit erleuchten un! führen lassen.
Dieser Gilaube bringt alle Möglichkeiten des (Gelistes Z Vollendung,

da{fs 1Nan für ('usanus das Gnadenax1om folgendermafßen formulie-
313

IenNn annn >Fides (supponıit et) perficit rationem« bzw. »intellectum«.
311 Vgl Die leiıtenden Gedanken (wie Anm. 46)
312 Ebd
313 HAUBST, Theolog1e In der Philosophıie Philosophie In der Theologıe des Nıkolaus (0/0)4)

Kues , 1n Ders., Streifzüge (wie Anm
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Obwohl dieses Ax1ıom VO  > Nikolaus VO  e Kues nırgends formuliert
314wird, haält Haubst für eın Leıtprinzıp des cusaniıischen Denkens.

Folglich stehen sich für (Cusanus Erkennen un: Gilaube nıicht dia-
metral gegenüber, Ssondern 1mM Glauben sSind alle Möglichkeiten des
rkennens mıiıt eingefaltet. hne den Glauben, insbesondere bei
bewullster Ablehnung des aubens, annn der Mensch dagegen se1n
Sinnziel, ott suchen, nicht erreichen und würde sich mıiıt der
schattenhaft getrübten Wahrheit 1n Bild und Rätsel egnügen mussen.

Für die Ausgangsfrage ach dem Verhältnis VO  aD Ginade und atur
bedeutet dies, da{fs für Nikolaus VO Kues wWwWIe Backes feststellt
keine feste Girenzlinie er Sal eine absolute Trennung) zwischen

315 er Vorwurftf des Johannes Wenckdiesen beiden Ordnungen x1bt
VOoO  ar der frevelhaften Vermengung der natürlichen und der gnaden-

316haften Ordnung greift 1er aber deshalb NC weil ın der chöp-
fungsordnung die menschliche atur faktisch immer schon eıne be-
gnadete ist, insofern S1e WEenNn auch LLUT 1m Abstieg das Wort der
Wahrheit aufgenommen hat S50 gelingt Nikolaus VO  3 Kues 1m (4@-
genNsatz Z111 spätscholastischen Theologie ın selinen Reflexionen ber
die Gott-suche die Korrespondenz der beiden Ordnungenn-

zuschauen, wobei se1ne Schöpfungstheologie die Spannung 1MmM Ver-
hältnis VO atur und CGinade prag

CGinade als Teilhabe der Sohnschaft Christi

In der Auslegung VO  a Jak 1A7 In e dato Patrıs UMINUM hebt (’usanus
VO  > den 1ın der Schöpfung vorgefundenen I!umiına als eine besondere
abe das Ilumen fide1 ab [ eses wird den Menschen durch göttliche
Erleuchtung, gnadenhaft, eingegossen. Erst dieses eingegossene
Licht ermöglicht die Verwirklichung aller Möglichkeiten des mensch-
lichen Geilstes, wodurch P seiner höchsten Vollendung gelangt.
Diese Vollendung jeglichen gelstigen Vermögens ist vemäfs De filia-
HONeE eı die filiati0., Erst WenNnn der Mensch a diesem iel angelangt
1SE, omm se1n gelstiges Streben Zlr Ruhe Alle erkenntnistheoreti-
schen Überlegungen des ('usanus laufen deshalb letztlich auf diesen
Punkt D Da 1 irdischen Leben dieses Ziel nıe vollständig errel-
chen ist, zeichnet sich hierin die oben erwähnte eschatologische IM-
mension der Gottsuche ab
314 Vgl ebd /7() Anm 145
315 Vgl oben Anm.
416 Vgl AUBST, Christologie (wıe Anm. 30)
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Has Gnadengeschenk, das das rlangen der filiat10 ermöglicht,
kommt VO ater. Es ist für C' usanus In SANZ besonderer Weise ZUuT,
da Teilgabe der ute des Vaters ist [ ese Teilgabe wird durch
den Sohn vermittelt, der selbst ın der Welt erschienen ist DIe 1tte1l-
lung des donum De1 geschieht durch Anhauchung VO Gelst des Wor-
tes omı1 versteht ('usanus Gnade als eın trinitarisches Geschenk.
[ eses Gnadengeschenk bedeutet also VO  — Seiten Gottes eine Teilgabe

der gÖöttlichen Sohnschaft, die den Menschen die Teilnahme der
göttlichen Kraftfülle ermöglicht.

Ausblick

Aufgrund der Beschränkung auf die TeN kleinen Schriften De
quaerendo Deum, De filiatione De1 und De dato Patrıs UMINUM und 1NSs-
besondere durch die Ausblendung der Predigten bleiben manche Klä-
rungen offen ist die Bedeutung des Süundenfalles für die Natur
des Menschen nıcht explizit angesprochen worden.?!”. uch ware
(u durch Vorgriff auf e DISIONE e1) die Bedeutung der
Menschwerdung für die christologische LDimension der Ginade g-

fassen.
Eın Vergleich mıiıt dem transzendental-anthropologischen Ansatz

VO arl Rahner“®$ ließe die Aktualität der cusanischen Sichtweise VO  aD

Natur und Ginade aufscheinen. i1ne solche Gegenüberstellung könnte
deutlich machen, da{fs Rahners Theologumenon des »uüubernatür-

319ichen Existentials« des Menschen eIwas äahnliches meınt wI1e C4
/Wenn VO  a einem »quası göttlichen Samen« 1mM menschlichen
e1s spricht. Es würde auffallen, da{fs beide methodisch mıiıt elıner
317 Vgl eb 98—89, bes 69—73
318 Für die Christologie hat Haubst dies unternommen IDie Christologie des Niıkolaus

UON Kues IM Vergleich ZU en Postulaten arl Rahners, In Streifzuüge (wie Anm. 9)
355370

319 »Im VOTaUuUs Z Rechtfertigung durch die sakramental oder extrasakramental BC-
währte heiligmachende (inade steht der Mensch immer schon uınter dem allgemei-
NnenNn Heilswillen (Gottes, ist T erlöst, unı absolut verpflichtet auf das über-
natürliche Ziel Diese ‚Situation« die umfassend und unentrinnbar dem freien
Handeln des Menschen vorgegeben ist und dieses estimmt, besteht nicht 1n den
Gedanken und Absichten Gottes, sondern ist aä>ıne existentiale Bestimmung des Men-
schen selbst, die ZWarTr gnadenhaft Zzu seinem Wesen als Natur hinzutritt, dieser
aber 1ın der realen Ordnung nıe fehlt.« RAHNER, Exıistential Il T’heologische NWeN-
dungz, 1n SM(D) I (Freiburg/Br. Basel Wien S17 Vgl SCHWERDT-
GER, (snade und Welt Zum Grundgefüge 0ON Karl Rahners Theorie der »ANONYMEN (Chr1-
SECH «! FThSt 123 (Freiburg / Br. Basel Wien 164-211
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Analyse der menschlichen Möglichkeiten ZUrT Gotteserkenntnıis egin-
nen  320 e Offenheit des menschlichen Geistes, der 1 endlichen Be-
reich nicht VAGBE uhe OMMLI, sondern auf das Unendliche ausgreift,
könnte der apriorischen transzendentalen Erfahrung entsprechen, wI1Ie
S1e Rahner 1mM »Grundkurs des Glaubens« phänomenologisch be-
schreibt.321

Am Ende der Untersuchung soll 1er der Kreıls amı geschlossen
werden, da{fs deren Ausgangspunkt nochmal 117 1ın den Blick
InNnen wird. In seinem Bericht in der Epistola auctor1s ber die be-
sondere Erleuchtung, die be]l seiner Heimkehr aus Griechenland
erfahren hat, deutet Nikolaus VO  e Kues selbst diese Erfahrung mıiıt
Blick auf Jak 117 als eın Geschenk VO ater der Lichter, VO  a dem
alle gute abe omMm elter stellt fest, da{fs sSe1ın Suchen, dem
bis dahin UOrientierung mangelte, durch diese Erleuchtung eın jiel
erhalten habe [ hieses jel kann, w1e besonders ın De filiatıone De1
ausführlich seinen Lesern nahelegt, letztlich 1Ur die the1i0s1s Se1IN. Von
diesen Überlegungen her annn mıt Recht davon auS  SC
werden, da{s sich 1er nicht Stilistik der ahnliches handelt,
sondern da{fs Nikolaus VO  a Kues dieses Widerfahrnis zumindest für
sich selber als gnadenhaft einschätzt.

370) Vgl RAHNER, Grundkurs des Glaubens. Einführung IN den Begriff des Christentums
(Freiburg / Br. Basel Wien /1977) 26—34; 64—-79
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